un 


Fun zer Tageblatt 


—— —— —0 6 — — 


Abonnements: 


e den 24. Juli (5. Auguſt) 1899. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


vr. Poſt: 
Inland, ee Rs. 2.— monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, blerteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


6 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
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L. ZONE Ns 
Photographie-Atelier, 


—- Dielna 13. m 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 


Mäßige Preiſe. 


ceny umiarkowane 


8 
5 
9 
6 
0 
0 
0 


—— 


Ja k Ta d ER aficznuy 
L. ZOCNERA 


Dzielna 13, 
otwarty codziennie od 9-tej rano, do 5-tej popoludnin. 


120 incl. Porto. 


Aedaction Ind grpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


— — san nis 


Telephon Nr. 362. 


5 Uhr Nachmittags. 
Feinſte Ausführung. 


Staranne wykonczenie. 


3 


— . 


Bank Handlomy 


w Warszawie 


Oddzial w Kodzi 


podaje do wiadomosei, Ze biura Banku czynne 
beda od dnia 7 Sierpnia r. b. w domu pana 
J. Birnbauma przy ulicy Mikolajewaskiej M 5 


r 
Die Rigaer 


GOMMERZ-BANK, 


Lodzer Filiale, Aleonaſtraße Nr. 5, 
vergütet für für 
Einlagen: 

Obne ige (täglich rückzahlbar) 30% 

Auf fefte Termine: 


für drei Monate 4% 
ae en,, enrinene 
„ zw ee e 


Zaklad stolarski i 
magazyn mebli 


NANYMILJAN KALHIS, 


Marszalkowska N 149 ıög Pröänej w. Warszawie 


wykonywa’ wsxelkie obstalunki i oo wite urzadzenie 
“ylowe, porieda wielki wybör mebli po cenach pıay- 
stephych. 


5 


Ar 
RR 


Or. Wincenty Gajewicz 


choroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE, 
Nowy Rynek M 5, dom p. Kuby. 


A * 

5 

8 a 

eee NSA 
Em reer 


— —— 
Meble rö>no 


wyröb WIasny, soliduy, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Watwawa, Mazowiecka N 20 (rög H. Berga.) 
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n, Reſkripte: 


An Seine . Hoheit den 

Moskauer General⸗ Gouverneur 

Großfürſten Sſergi Alexandrowitſch. 
Ew. Kaiſerliche Hoheit! 

Ju den kummervollen Tagen der Ueberfüh⸗ 

rung der irdiſchen Hülle Meines in Gott ruhen⸗ 


den Bruders, des Thronfolgers⸗Cäſarewitſch und, 


Großfürſten Georgi Alexandrowitſch war die ge 
ſammte Bevölkerung des von Mir von Herzen 
geliebten Moskau, der Dolmetſcherin der Gefühle 
des ruſſiſchen Volkes, erfüllt von heißem Mitge⸗ 
fühl zu Mir, Meiner Erlauchten Mutter und 
Meiner ganzen Familie. 

Indem Ich erquickenden Troſt aus dem inni⸗ 
gen Ausdruck der Theilnahme au dem Uns be⸗ 
troffenen ſchweren Verluſt ſchöpfe, fühle Ich das 
Herzensbedürfniß, Meine herzliche Erkenntlichkeit 
allen Einwohnern Moskaus für die von ihnen 
offenbarten Gefühle auszudrücken. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtãt Löchſteigenbändig unterzeichnet: 

„Ihr Sie innig liebender Neffe 


Nikolai.“ 
Peterhof, 
15. Juli 1899. 


II. 


An den Miniſter des Innern 
Wirklichen Geheimrath 
Goremykin. 


Iwan Logginowitſch! 
gen Hinſcheiden Meines in Gott ruhenden vielge⸗ 


Großfürſten Georgi Alexaudrowitſch begannen Mir 
und Meiner Erlauchten Mutter von allen Stän⸗ 
den des Reiches rührende und warme Beiſeidsbe⸗ 
zeugungen in Anlaß der Uns von der Vorſehung 
beſchiedenen ſchweren Heimſuchung zuzugehen. Bei 
Meinem tiefen Kummer iſt es Mir erfreulich, die 
innige Theilnahme zu ſehen, die an demſelben von 
Meinen Unterthanen genommen wird. Die ehr⸗ 
furchtsvolle Verehrung des Andenkens des Ent⸗ 
ſchlafenen, die Theilnahme an dem Mich und Meine 
Familie betroffenen Kummer haben Mir Troſt 
gewährt. 

Tief gerührt von dieſen Gefühlen, 
trage Ich Sie, allen Ständen des Reiches 
Meine innige Erkenntlichkeit auszudrücken und 
ihnen kund zu geben, wie theuer Mir ihre Mir 
und Meinem ganzen Hauſe bezeugte Ergeben⸗ 
heit iſt. 

Ich verbleibe Ihr wohlgeneigter 

Das Original iſt von Seiner 
" ajejtät Söfteigenhänbig unterzeichnet: 

„Nikolai.“ 


beauf- 


Kaiſerlichen 


Peterhof, 
15. Juli 1899. 


| 
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Politiſche Rundſchau. 


Ueber die Störungen, denen der 
Eiſen bahn bau in der deutſchen 
Futte reſſenſphäre in Schantung im 


Laufe des Juni durch Unruhen der Bevölkerung 
ausgeſetzt war, ſind bereits früher telegraphiſche 
Mittheilungen veröffentlicht worden. Auch die 


Nachr. aus Kiautſchau bieten in ihrer zuletzt eins 
getroffenen Nummer nichts weſentlich Neues dar⸗ 
über, knüpfen aber folgende Bemerkungen an den 
Bericht über die Vorgänge in Kaumi, wo von 
deutſcher Seite mit Waffengewalt eingeſchritten wer⸗ 
den mußte: 

„Es ſcheint, daß der Bau der Eiſenbahn trotz 
aller Exlaſſe des Gouverneurs von Schantung und 
ſeiner Beamten noch auf mancherlei Schwierigkeiten 
ſtoßen wird und zwar in Folge der feindlichen 
Haltung der Bevölkerung. Je energiſcher die deutſche 
Regierung da von Anfang an auftreten wird, 
deſto eher wird ſie im Stande ſein, die Bevölke⸗ 
rung im Zaume zu halten und den Machenſchaften 
der fremdenfeindlichen Hetzer zu begegnen. Es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß es ſich hier bei 
um eine planmäßige Erhebung des Volkes handelt, 
die von Kaumi, dem Sitze eines fremdenfeindlichen, 
ſehr bornirten Mandarins, ausgeht. Wenn es ſich 
bewahrheiten ſollte, daß dieſer Beamte nur mit 
Kolbenſtößen zur Vernunft gebracht werden kann, 
ſo wird es an ſolchen nicht fehlen. Es läßt ſich 
ja ſchließlich auch mit ſolchen Mitteln ein heilſa⸗ 


mer Einfluß auf die eingeborene Bevölkerung aus⸗ 


griffen wird. 


üben. Dem alten Schlendrian muß auf alle 
Fälle ein Ende gemacht werden; geht das auf 
gütlichem Wege nicht, ſo wird jedermann es nur 


billigen, wenn zur Politik der eiſernen Fauſt ge⸗ 
Wir geben uns durchaus nicht der 
Hoffnung hin, daß es mit dieſer einen Expedition 
nun ein für alle Male gethan ſein wird, aber wir 


glauben ſicher, daß es nach und nach auf dieſe 


Weiſe den Deutſchen gelingen wird, ſich zu Herrn 


Seit dem Tage des 
Eintreffens der Trauernachricht von dem vorzeiti⸗ 


liebten Bruders, des Thronfolgers⸗Cäſarewitſch und 
indem er 


der Situation zu machen. Bis der Eiſenbahnbau 
unter der geſchickten und energiſchen Leitung der 
Gebrüder Hildebrand vollendet ſein wird, wird man 
noch oft Störungen und Zerſtörungen der Arbeiten 
hören. Der chineſiſche Widerſtand iſt nicht leicht 
zu brechen.“ 

— Die tiefe Erregung, welche in Oeſter⸗ 
reich durch die jüngſten ohne Befragung des 
Parlaments erlaſſenen Steuerverfügungen die 
weiteſten Kreiſe der Bevölkerung ergriffen hat, 
nöthigt jetzt doch auch den Wiener Bürgermeiſter 
und chriſtlich⸗ſozialen Parteiführer Dr. Lueger zu 
einer Kundgebung gegen das alu „gemüthliche“ 
Verfahren des Kabinets Thun. Dieſe Wandlung 


in dem Verhalten des ſonſt ſo allmächtigen 
„Königs von Wien“ zeigt, daß der Unwille des 
Volkes bis zu einer ſehr bedenklichen Höhe ge⸗ 


Graf Thun wird hieraus doch wohl 
Ein Telegramm 


wachſen iſt; 
ernſte Lehren entnehmen müſſen. 
meldet: 

Wie gemeldet, hat vor einigen Tagen die 
fortſchrittliche Partei des Wiener Gemeinderaths 
Dr. Lueger aufgefordert, eine Sitzung einzuberufen 
und eine Reſolution zu n in welcher 
gegen die Anwendung des § 14 auf Steuergeſetze 
proteſtirt wird. Dieſem Wunſche willfahrte Lueger, 
eine geheime Sitzung des Stadt⸗ 
raths abhielt, in welcher folgende Reſolution an⸗ 
genommen wurde: „In Erwägung des Umſtandes, 
daß der § 14 weder dem Wortlaut noch dem 
Geiſte des Geſetzes nach die Regierung berechtigt, 
eine Kaiſerliche Verordnung über die Bier⸗, 
Branntwein⸗ und Zuckerſteuer zu erlaſſen, in Er⸗ 
wägung, daß dieſe Verordnung eine Verletzung 
der Verfaſſung, namentlich eine Schmälerung der 
Rechte des Reichsraihs darſtellt, in Erwägung, 
daß dieſe Verordnung die Bevölkerung ſchwer be⸗ 
drückt, und daß die Regierung nicht einmal den 
Verſuch machte, den Reichsrath einzuberufen, 
ſpricht der Wiener Gemeinderath ſein tiefſtes Be⸗ 
dauern über den Erlaß der Kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnung aus. Er fordert die Regierung auf, den 
Reichs rath einzuberufen und ihm die Vorlagen 
zur Begutachtung zu unterbreiten. Der Gemeinde⸗ 
rath ſpricht die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß 
der Reichsrath der Verordnung feine Genehmigung 
verſagt und überhaupt nichts beſchließt, was eine 
Verletzung, der Intereſſen Oeſterreichs darſtellt.“ 
Auf Dounerſtag Nachmittag iſt eine Plenarſitzung 
des Gemeinderaths einberufen, dem die Reſolution 
zur Pecchlußfgſſung vorgelegt wird. — In Salz⸗ 
burg erregte die Auflöſung einer ſtark beſuchten 
Verſammlung, in welcher gegen den Para⸗ 


19. Jahrgang. 


Infettionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
9 5 


graphen 14 proteſtirt wurde, ſo große Entrüſtung, 
8 der auflöſende Regierungs⸗ Vertreter zur 
Zerſtreuung der Mengen Militär requiriren laſſeu 
mußte.“ 

— Dem „Figaro“ entnehmen wir Genaue⸗ 
res über die bereits erwähnten Briefe des 
Hauptmanns Dreyfus, die keiner Be⸗ 
achtung und Beantworkung gewürdigt wurden. Die 
von Herrn Meline nicht an ihre Adreſſe abgegebe⸗ 
nen Briefe an die Präſidenten der beiden Kam⸗ 
mern vom 28. Februar 1898 hatten folgenden 
Wortlaut: 

„Gleich am Tage nach meiner Verurtheilung, 
alſo vor mehr als drei Jahren, als der Major du 
Paty de Clam mich im Auftrage des Kriegsmini⸗ 
ſters beſuchte, um mich nach der Verurtheilung 
wegen eines abſcheulichen Verbrechens, das ich nicht 
begangen hatte, zu fragen, ob ich ſchuldig ſei oder 
nicht, habe ich nicht blos erklärt, daß ich unſchul⸗ 
dig ſei, ſondern auch verlangt, daß volle Klarheit 
geſchafft werde. Ich bat darum, alle Mittel zu 
dieſem Zwecke anzuwenden, die Mtlitärattachés zu 
befragen, kurz alles zu thun, was eine Regierung 
vermag. Es wurde mir erwidert, daß Intereſſen, 
die höher als die meinigen ſtänden, wegen des 
Urſprungs der düſteren und tragiſchen Angelegen⸗ 
heit, wegen des die Anklage begründenden Briefes 
(Bordereau), die Anwendung ſolcher Mittel un⸗ 
möglich machten, daß die Nachforſchungen jedoch 
fortgeſetzt werden würden. Ich habe drei Jahre 
in der ſchrecklichſten Lage, die man ſich nur denken 
kann, gewartet und bin erſtaunt darüber, daß die 
Nachforſchungen zu keinem Ende führen. Wenn 
daher höhere Intereſſen, als die meinigen die An⸗ 
wendung der Mittel zur Feſtſtellung der Wahrheit 
verhindert haben und noch verhindern follen, ſtatt 
daß dem ſchrecklicheu Martgrium fo vieler menſch⸗ 
licher Weſen ein Ende gemacht würde, ſo kön⸗ 
nen dieſelben Intereſſen doch nicht erheiſchen, daß 
eine Frau und unſchuldige Kinder ihnen geopfert 
werden. Denn ſonſt könnte man ſich in die 
trübſten Zeiten unſerer Geſchichte zurückdenken, mo 
die Wahrheit und das Licht unterdrückt wurden. 
Ich habe vor einigen Monaten meine ſchreckliche, 
tragiſche und unverdiente Lage der Regierung im 
Vertrauen auf ihren Gerechtigkeitsſinn geſchildert. 
Ich will ſie auch den Herren Abgeordneten (Sena⸗ 
toren) ſchildern, um von ihrem Gerechtigkeitsſinn 
Recht für die Meinigen zu verlangen, für meine 
Frau und meine Kinder, damit das ſchreckliche 
Leiden ſa vieler meuſchlicher Weſen aufhöre. Ge⸗ 
nehmigen Sie u. ſ. w. Alfred Dreyfus.“ 

Am 2. März 1898 ſchrieb Dreyfus an den 
Kriegsminiſter, er habe vor einigen Monaten durch 
einen Bericht über die Anklage e daß letz⸗ 
tere auf folgenden Punkten beruhe: Anſchul⸗ 
digungen gegen ſeine Familie. Dieſe Scheit 
ſeien ihm nicht mitgetheilt worden, er habe daher 
nicht antworten können. Es ſeien bloße Verleum⸗ 


dungen. 2. Vermuthungen aus der Handſchrift. 
Er habe erklärt, daß er nicht der Schreiber des 
Bordereau ſei und auch nicht fein könne. 3. 


Zittern der Hand. Vor dem Kriegsgericht ſagte 
du Paty, das Zimmer, worin er mir dictirte, ſei 
warm geweſen, der Director der Geheimpolizei, 
Cochefert, dagegen fand, daß es ſehr kalt geweſen 
ſei. 4. Verſchiedene Punkte, deren mehrere vor 
dem Kriegsgericht fallen gelaſſen wurden, ebenſo 
5. Die Behauptungen über Spiel und Weiber. 
Dann fährt Dreyfus fort, er habe vom Juſtizmi⸗ 
niſter eine Unterſuchung verlangt, um die dunkle 
Angelegenheit aufklären zu laſſen. Er beruft ſich 
auf den geraden Sinn des Generals de Boisdeffre 
und derer, die ihn verurtheilen ließen. Er hebt 
hervor, daß man dem Kriegsgericht heimlich Acten⸗ 
ſtücke mitgetheilt hat, und daß die Verurtheilung, 
ſoweit fi aus dem Verhandelten erſehen ließ, auf 
eine Vermuthung mit Bezug auf die Schrift hin 
erfolgte. Der folgende Brief iſt ein kurzes Re⸗ 
viſionsgeſuch an den Präſidenten Faure. Am 16. 
Januar 1898 ſchrieb Dreyfus an den Gouverneur 


von Guyana, er möge in ſeinem Namen nach 
Paris an 55 Präſidenten der Republik telegra⸗ 
phiren: „Da ich ſeit zwei Monaten auf meine 


Bitte keine Autwort erhalten habe, muß ich Ihnen 
erklären, daß ich nicht ſchuldig bin und es nicht 
ſein kaun.“ 

Heute veröffentlicht der Figaro den Wortlaut 
von Briefen des Generals Gonſe an den erſten 
Präfidenten des Caſſationshofes Mazeau. In 
einem derſelben proteſtirt Gonſe gegen eine Be⸗ 
hauptung du Paty's, in der Zeugenausſage deſſel⸗ 
ben vom 19. April und erklärt, weder er noch 
General Boisdeffre hätten du Pat jemals aufge⸗ 
fordert oder ermächtigt, mit Eſterhazy in Bezie⸗ 
hung zu treten. In einem zweiten een weiſt 


wi 
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Gonſe die von Picquart In einem an den Präſi⸗ 
den Mazeau gerichteten, vom Figaro am 9. Mai 
veröffentlichten Schreiben gemachten Erklärungen 
zurück. Dieſe Erklärungen beziehen ſich auf Hen⸗ 
ry, das Geheimactenſtück, das Petit bleu und auf 
das von Picquart in Bezug auf Eſterhazy geſam⸗ 
melte Actenmaterial, Gonſe behauptet insbefon- 
dere, daß Henry Dreyfus nicht gekannt habe, be⸗ 
vor dieſem das Bordereau zugeſchrieben wurde. 

— Die Geſchichte der Demiſſion des 
belgiſchen Kabinets iſt die folgende. 
Am Sonntag 9 Uhr Morgens fand im Eiſenbahn⸗ 
Miniſterium eine einſtündige Ausſprache zwiſchen 
den Staatsminiſtern Vandenpeereboom, Bernaert, 
Smet de Nayer und Lambermont ſtatt. Der 
Kabinetschef mußte eingeſtehen, daß trotz des nega⸗ 
tiven Ausfalls der Abſtimmung in der Fünfzehner 
Commiſſion das proportionelle Syſtem unbedingt 
daſelbſt eine Mehrheit gefunden hat, daß er alſo 
einem in dieſem Sinne thätigen Miniſterium 
Platz machen mußte. Um zehn Uhr fand ein 
vollzähliger Miniſterrath ſtatt. Sämmtliche Mi⸗ 
niſter waren mit der Demiſſion einverſtanden, 
ausgenommen der Miniſter des Innern Schollaert, 
der die Nothwendigkeit dieſes Schrittes noch nicht 
einſehen wollte. Dreiviertel Stunden ſpäter über⸗ 
brachte Vandenpeereboom perſönlich dem Könige 
das Demiſſiousgeſuch. Der Monarch nahm daſſelbe 
ohne weiteres an und entbot Smet de Nayer zu 
ſich. Dieſer dürfte den Vorſitz und ſein altes 
Reſſort, die Finanzen, übernehmen, der jetzige 
Finanzminiſter Libaert ins Innere überſiedeln, 
und bei dieſer Gelegenheit wird wohl auch endlich 
ein General für das Portefeuille des Krieges ge⸗ 
funden werden. 

In der Nachmittagsſitzung der belgiſchen Re⸗ 
präſentantenkammer theilte Minifterpräfident Van⸗ 
denpeereboom mit, daß das Kabinet infolge 
des Beſchluſſes der Wahlreformcommiſſion 
dem Könige ſeine Demiſſion überreicht habe. Der 
Miuifter fügt hinzu, das Kabinet werde, wenn 
die Kammer dagegen nichts einzuwenden habe, ſich 
zur Verfügung der letzteren halten, um die laufen⸗ 
den Sachen erledigen zu könuen. Vandervelde 
(Sozialiſt) proteſtirt dagegen und verlangt Ver⸗ 
tagung jeder Debatte, da man nicht verhandeln 
könne, wenn keine verantwortliche Regierung vor⸗ 
handen ſei. Die Repräſentantenkammer ſchloß ſich 
ſchließlich dem Vorſchlage Vanderveldes an, mit 
der Prüfung der auf der Tagesordnung ſtehen⸗ 
den Geſetzentwürfe fortzufahren, ohne indeſſen 
einer Discuſſion Raum zu gewähren. So unter⸗ 
blieb auch hauptſächlich die Discuſſion über 
die Vorlage betreffend die Brüſſeler Straßenbahnen. 


— Sehr erhebliche Widerſprüche haben die 
Ausſagen der Generale ergeben, welche vor dem 
ſpaniſchen oberſten Kriegsge⸗ 
richte wegen der Uebergabe von San⸗ 
tiago de Cuba vernommen wurden. Nach 
einem uns aus Madrid zugehenden Tele- 
gramm brachte General Pareja zu ſeiner Ver⸗ 


theidigung vor, daß es in der Stadt an Lebens⸗ 
mitteln mangelte und die Vertheidigung unmöglich 
war. Die Kämpfe ſeien blutig geweſen; jedoch 
könne Muth allein in den Kriegen der Neuzeit 
nichts ausrichten. General Toral beſtätigt, daß es 
in Santiago an Mitteln zur Vertheidigung gefehlt 
habe. Marſchall Blanco ſei mit der Uebergabe ein⸗ 
verſtanden geweſey. General Escario erklärt, er 
habe, als er nach Santiago gekommen, drei 
Viertel der Soldaten krank vorgefunden. General 
Pando ſagt aus, von Havanna hätten Verſtärkun⸗ 
gen geſandt werden müſſen. Marſchall Blanco be⸗ 
haupfet, er habe ſtets zum Widerſtande gerathen; 
General Toral habe, ohne Befehl dazu erhalten zu 
haben, capitulirt. 


Inland. 

St. Petersburg. 

— Allerhöchſte Tages befehle an 
das Militärreſſort vom 18. Juli 1899. 

Seine Kaiſerliche Hoheit der Herr Thron⸗ 
folger und Großfürſt Michgil Alexandrowitſch wird 
zum Chef des 93. Irkutſkiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Thronfolgers 
Cäſarewitſch Georgi Alexandrowitſch ernannt, wel⸗ 
ches fortan 93. Irkutſkiſches Jufanterie⸗Regiment 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Herrn und 
Thronfolgers Michail Alexandrowitſch zu benen⸗ 
nen iſt. 

2 5. Batterie Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
des Großfürſten Michail Alexandrowitſch von der 
reitenden Garde-Artillerie-Brigade und das 129. 
Beſſarabiſche Infanterie⸗Regiment Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit des Großfürſten Michail Alexandro⸗ 
witſch find fortan zu benennen: 5. Batterie Seiner 
Kaiserlichen Hoheit des Herrn und Thronfolgers 
Michail Alexandrowitſch von der reitenden Garde⸗ 
Artillerie⸗Brigade und 129. Beſſarabiſches Infan⸗ 
terie⸗Regiment des Herrn und Thronfolgers Michail 
Alexandrowitſch. 

— Allerhöchſtes Autworts⸗Te⸗ 
leg ra mem. Am 16. Juli hatte Seine Hoheit 
der Prinz Alexander Petrowitſch von Oldenburg 
das Glück, folgendes Telegramm an Seine Ma⸗ 
jeftät den Kaiſer abzuſenden: „Der unter meinem 
Protektorat ſtehende zweite odontologiſche Kongreß, 
welcher geſtern feine Arbeiten beendete, hat mich 
gebeten, zu den Füßen, Ew. Maſeſtät den Aus⸗ 
druck feiner treuunterthänigſten Gefühle und ſeiner 
grenzenloſen Ergebenheit niederzulegen.“ g 

Seine Maſeſtät der Kaiſer ſandte auf dieſes 
Telegramm Seiner Hoheit folgende telegraphiſche 
Antwort: 

„Ich bitte Ew. Hoheit, dem Kongreß 
Meinen Dauk für die von ihm ge⸗ 
inherten Gefühle zu übermitteln. 


adzer Tageblatt 


Aus Abas⸗Tuman wird dem „St. Pet. 
er.“ geſchrieben: Circa 2 Werſt vom Palais JJ. 
K. HH. der Großfürſten Georgi und Alexander 

Michailowitſch und 3 Werft von der erften hölzer⸗ 
nen Brücke über die Abastumanka entfernt, ober⸗ 
halb der Sſekarſki⸗Chauſſése, d. h. am Wege zum 
„Thore des Zaubers“ erhebt ſich am Rande der 
Chauſſée ein Kreuz an der Stelle, wo Se. K. H 
der nun in Gott ruhende Thronfolger Cäſarewitſch 
und Großfürſt Georgi Alexandrowitſch verſchieden 
iſt. Beim Kreuze ſelbſt iſt die Chauſſée durch 
Steine verſpert und zwiſchen dem Kreuz und dem 
Zelt für die wachehabenden Soldaten führt nun 
ein Umweg von 354 Faden Länge zu der Stelle, 
wo Anna Daſſojewa den plötzlich erkrankten Thron⸗ 
folger Cäſarewitſch antraf. Auch hier iſt die 
Chauſſée durch Steine verſperrt worden. Das 
Kreuz iſt aus Fichtenholz gezimmert und hat eine 
Höhe von 3 Arſchin. Der Sockel beſteht aus 
zwei einfachen Steinplatten. Am 28. Juni wur⸗ 
den auf der Chauſſée bis zu der 35 Faden weit 
entfernten Stelle, wo, wie erwähnt, die Daſſojewa 
den blutſpeienden Thronfolger Cäſarewitſch zuerſt 
wiederſah, überall Blutſpuren conſtatirt, welche 
ſorgfältig in einem Gefäß aufgeleſen und in einer 
Höhlung der Steinplatte des Kreuzſockels conſer⸗ 
virt wurden. In der Folge wird dieſe Stein⸗ 
platte mit dem Blute des Hohen Entſchlafenen in 
der hier zu errichtenden Kapelle des heil. Georg 
eingemauert werden. Das Kreuz erhebt ſich genau 
an der Stelle, wo das Haupt des ſterbenden Groß⸗ 
fürſten geruht hatte. Das Kreuz iſt mit Pflan⸗ 
zen in Töpfen umſtellt. Täglich werden hier 
Blumen ausgeſtreut und ſeitens der Bewohner der 
Umgegend Bouquets deponirt. Hier fanden zahl- 
reiche Panichiden und Gebete auch ſeitens der 
Muhamedaner ꝛc. ſtatt. 

Alle ſind von der Leutſeligkeit und Mild⸗ 
herzigkeit des entſchlafenen Thronfolgers voll. Es 
heißt, daß kein Tag verging, an dem nicht zahl⸗ 
reiche Bittgeſuche an Seine Kaiſerliche Hoheit ge- 
richtet worden wären, die alle, ſoweit es von ihm 
abhing, Berückſichtigung fanden. 

— Die Hauptverwaltung der Poſten und 
Telegraphen wird auf der Pariſer Weltausſtellung 
eine große Anzahl der Sammlungen des neuen 
Poſtmuſeums ausſtellen. Die Abtheilung für Te⸗ 
legraphen⸗ und Telephonweſen werden ausſchließlich 
Erfindungen ruſſiſcher Techniker enthalten. Die 
Koſten der Beſchickung der Ausſtellung werden 
zum Theil von der Hauptverwaltung der Poſten 
und Telegraphen beſtritten werden, zum Theil vom 
Finanzminiſterium, das bereits eine Unterſtützung 
im Betrage von mehreren Tauſend Rubeln aſſig⸗ 
nirt hat. Den Abtheilungen der Hauptverwaltung 
der Poſten und Telegraphen wird auf der Ausſtellung 
der Gehilfe des Poſtdirektors, Wirkl. Staatsrath 
N. Sflawinfti, vorſtehen. 


Odeſſas Handel und Induſtrie. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Die Mißernte in den ſüdruſſiſchen Gouver⸗ 
nements, welche einen Stillſtand im Handel bes 
wirkt hat, iſt auch nicht ohne Einfluß auf eine 
verminderte Thätigkeit der jungen Induſtrie Odeſ⸗ 
ſas und ſeiner Nachbarſtädte geblieben. Dieſe Er⸗ 
ſcheinungen haben einen Theil der örtlichen Preſſe 
veranlaßt, bereits von einer Kriſis zu ſprechen, die 
das geſammte kommerzielle und induſtrielle Leben 
Südrußlands bedrohe. 

Die maßvolleren Zeitungen glauben nicht an 
das Vorhandenſein einer ſolchen Krifig, und fo hat 
beſonders der „Oaecenn Ta rrroxz“ ſich Mühe ge⸗ 
geben, die einflußreichſten Vertreter der hieſigen 
Kaufmannſchaft und des Börſenkomités in der 
Angelegenheit zu intereſſiren. Das Reſultat dieſer 
Bemühungen lautet recht troſtreich. Die meiſten 
der ausfühflich mitgetheilten Meinungsäußerungen 
ſtellen Odeſſa eine baldige Wiederherſtellung von 
den dieſe Stadt bedrückenden augenblicklichen Han⸗ 
delsverlegenheiten in Ausſicht. Die Schwierig⸗ 


zum Theil aber dadurch entſtanden, daß die Ban⸗ 
ken, der Panik nachgebend, ganz ſoliden Firmen 
den Kredit entzogen, wozu objektin gar kein Grund 
vorliege. Eine Wiederherſtellung geſunder Kredit⸗ 
verhältniſſe werde den richtigen Blutumlauf in 
dem Organismus Odeſſas demnächſt wiederher⸗ 
ſtellen 

Somit iſt gegründete Ausſicht vorhandeu, daß 
mal da auch von dem Odeſſaer Börſenkomité, 
befindet, wie es glänzender kaum eine andere Kauf⸗ 
mannſchaft Europas beſitzt, alle möglichen Ans 
ſtrengungen gemacht werden, um ſeinen Mitgliedern 
die ſchweren Zeiten zu erleichtern. 

Selbſtverſtändlich leidet unter dem Drucke der 
Mißernte auch die Fabrik⸗ und Gewerbethätigkeit 
des Rayons. Daß indeſſen auch hier 
Kriſis nicht die Rede ſein kann, dafür finden ſich 
intereſſante Daten in den ſoeben erſchienenen offt« 
ciellen Ausweiſen des Fabrikinſpectors des Gou⸗ 


vernement Cherſſon A. Mikulin, die derſelbe unter | 


dem Titel: „Fabrikthätigkeit und Gewerbe der 
Odeſſaer Stadthauptmannſchaft im Jahre 1898“ 
herausgegeben hat. In der Einleitung 
Verfaſſer, daß die Bodenbeſchaffenheit Odeſſas und 


des Gouvernements Cherſſon zum Ackerbau und 
dem Getreidehandel prädisponiren. Abweſenleit 
von Wäldern ſowie billigem Heizmaterial — und 


fügen wir von uns hinzu: von Waſſer — lie⸗ 
ßen die Induſtrie hier erſt ſpät erſtehen, wobei 
fie anfangs ſich an den Getreidebau anlehnte. 
So entſtanden zuerſt Mühlen, Gerbereien, Ta⸗ 
baksbau ꝛc. 

Erſt in den letzten dreißig Jahren entwickelte 
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Jahre um 27,5%, die 


. * 7 | find, von keinen Schornfteinfeger 
welches fich ſeit 14. Tagen in ſeinem neuen Heim werden, vielmehr werden die Bürger unſerer Stadt 


von einer 


ſagt der 
meinde, ſowie mehr als 1000 Perſonen aus Lodz, 


und konzentrirte ſich in Odeſſa parallel mit dem 
Wachſen ſeiner Einwohnerzahl und der Ausdehnung 
des Eiſenbahunetzes eine ſelbſtſtändige Induſtrie. 
Dieſe Induſtrie zeigte in den letzten Jahren ein 
auffallend raſches Wachsthum, das insbeſondere 
durch das Sinken des Getreidehandels hervorgeru⸗ 
fen wurde. Die freigewordenen Kapitalien ſuchten 
eben naturgemäß eine geeignetere Verwendung und 
um dieſelbe Zeit machte ſich auch ein Zuſtrömen 
ausläudiſchen Kapitals bemerkbar, wie das ſich be⸗ 
ſonders an den Unternehmungen zeigte, die 1896 
und 1897 entſtanden. Im Jahre 1898 wurde in 
Odeſſa nicht mehr viel gegründet, ja einige der in 
den letzten Jahren 


bedeutend ein. 

Nichtsdeſtoweniger war das Geſammtreſultat 
ein für Odeſſas Fabrikthätigkeit günſtiges, denn 
die bisher beſtehenden Fabriken und Gewerbeunter⸗ 
nehmungen waren zuſehends in ihrem Umfang 
gewachſen. Dieſe Thatſache beweiſt nach Mikulin, 
daß die induſtrielle Thätigkeit Odeſſas auf ſolider 
Grundlage ruht, daß ſie ihren Markt gefunden 
und das Zutrauen des Publikums erworben hat. 
Die Vergrößerung bereits beſtehender Fabriken ſei 
weit mehr als Zeichen geſunder Entwickelung 


anzuſehen, als wenn etwa die Zahl der Induſtrie⸗ 
ſorg⸗ 


anſtalten wächſt, ohne daß die Gründer ſich 
fältig mit den örtlichen Bedingungen 
Anforderungen des Marktes bekannt 
haben. 

Das Urtheil des Fachmannes lautet alſo für 


und den 
gemacht 


Odeſſas Weiterentwickelung als Fabrikcentrum gün⸗ 


ſtig. Ju der Schließung einiger Fabriken, wie ſie 
in den letzten Jahren mehrfach vorgekommen, ſieht 


der Verfaſſer nichts irgend Beſorgnißerregendes 
oder für Odeſſa ungünſtiges. Es ſeien das eben 
Erſcheinungen, die im Zuſammenhang. mit der 


Unteruehmungsluſt einer jungen Fa brikſtadt ſtehen 
und nichts anderes beweiſen, als daß es den Grlin⸗ 
dern an der nöthigen Erfahrung 


den für eine Induſtrieentwickelung nothwendigen 
Bedingungen fehle. 


Wie günftig dieſe Bedingungen liegen, ergiebt 


ſich aus folgenden Daten: 

Von den im Jahre 1898 einregiſtrirten Fa⸗ 
briken des Gouvernements Cherſſon 
1392 ſtatiſtiſche Daten eingeſandt. 


ö Letztere be⸗ 
ſchäftigten 35,795 Arbeitec; 


hauptſächlich in Odeſſa. So 
fabrik⸗gewerbliche Auſtalten mit 


hatte Odeſſa 478 
22,178 Arbei⸗ 


tern, während auf Cherſſon, Jeliſſawetgrad, Niko⸗ 


laſew u. a. zuſammen nur 12,500 Arbeiter 
kommen. 
Im Jahre 1896 beſchäftigte Odeſſa nur 


15,715 Arbeiter, in den zwei Jahren iſt die Zahl 
ſeiner Arbeiter um 6463 gewachſen, die Produk⸗ 
tio faſt um 21 Mill. Rbl., während der eutſpre⸗ 


chende Zuwachs in den übrigen Städten des Gou⸗ i 
im Geſicht Geſchwüre zu 


vernements Cherſſon zuſammen 
5,8 Mill. Rbl. beträgt. 
Die Zahl der Gewerbeetabliſſements im gan⸗ 
zen Gouveruemeut iſt im Laufe der letzten zwei 
der Arbeiter um 52 %% 
und die Geſammtproduktion um 54 „% gewachſen, 
wobei der hauptſächlichſte Zuwachs auf Rechnung 
von Odeſſa und Nikolajew zu ſetzen iſt. 

Dieſe Zahlen ſprechen — trotz der 
der Beobachtungsperiode — dennoch eine beredte 
Sprache und berechtigen jedenfalls noch nicht 
von einem Verfalle der Induſtrie Odeſſas zu 
reden. 


nicht mehr als 


Kürze 


Tageschronik. 


— Berichtigung. In der geſtrigen Num⸗ 
mer unſeres Blattes brachten wir die einem pol⸗ 


niſchen Blatt entlehnte Nachricht, daß der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr das Reinigen der 


keiten ſeien nur zum Theil durch Mißernten, Schoruſteine in Wohnhäuſern 


und Fabriken vor⸗ 
läufig unterſagt worden ſei, bis der Senat die 
Streitfrage, ob die Feuerwehr oder die Schorn⸗ 
fegerzunft die alleinige Berechtigung zur Ausübung 


dieſes Gewerbes habe, entſchieden hat. Es erweiſt ſich, 


daß dieſe ganze Notiz vom erſten bis zum letzten 
Wort auf reiner Erfindung beruht. Die Feuer⸗ 
wehr hat auf Grund ihrer Statuten das Recht, 
das Reinigen der Schornſteine zu übernehmen, 


diesmal die Schwarzſeher nicht recht behalten, zu⸗ und dieſes Recht kaun ihr, da bie Stilen vom 


des Innern ſelbſt herausgegeben 


Miniſterium 
ſtreitig gemacht 
ſich ein Verdienſt um die brave, gemeinnützige Juſti⸗ 
tution erwerben, wenn ſie das Reinigen der Schorn⸗ 


| fteine in ihren Häuſern der Freiwilligen Feuer⸗ 


wehr übertragen und dieſer dadurch die Verſtär⸗ 
kung ihrer materiellen Mittel, deren ſie zu ihrer 
Exiſtenz fo dringend bedarf, zuwenden. 


— Am Dounerſtag Abend um 8 Uhr wurde 
das Lokal der erſten Kautoratsſchule in 


Zubardz, Alexanderſtraße Ne 85, durch die Herren 


Paſtoren Gundlach und Gerhardt feierlich einge⸗ 
weiht. Anweſend waren: ein Vertreter der Be⸗ 
hörde, vier Herren Kirchenvorſteher als Repräſen⸗ 
tauten des Kirchen⸗Collegiums der Trinitatis⸗Ge⸗ 


Balut, Zubardz und Radogoszez. Die Feier wurde 
durch Vorträge eines Geſangschors ſowie zweier 
Poſaunenchöre verſchönt. 

Die Eröffnung der Kanloratsſchulen wird er⸗ 
folgen, ſobald die betreffenden Lehrer von der zu⸗ 
ſtändigen Behörde beſtätigt worden ſind. 

Daß übrigens für derartige Schulen ein 
dringendes Bedürfniß vorhanden iſt, geht daraus 
hervor, daß für dieſelben ſchon jetzt eine doppelt 
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K en entſtandenen Unternehmungen 
hörten auf zu exiſtiren oder ſchränkten ihre Thätigkeit 


und Kenntniß 
der lokalen Bedingungen, nicht aber dem Orte an 


haben mir 


die Geſammtſumme 
der erzeugten Fabrikate betrug 86 Millionen. Die 
Fabrikthätigkeit des Gouvernements konzentrirte ſich 
Heimath Kurland befördert, 


— 
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jo große Zahl von Kindern angemeldet wordt 


als Aufnahme finden können. y 


— Perſonalnachricht. Der Lodzer | 
militärchef Oberſtlieutenant Gubin iſt zum O 
befördert und in der früheren Stellung nach L 
verſetzt worden. 

— Vom Getreidemarkt. In Folge 
ſchönen Wetters find unſere Landleute vollauf 
Erntearbeiten beſchäftigt und in Folge deſſen 
der geſtrige Getreſdemarkt nur ſehr ſchwach Def 
und die Umſätze waren gering. Die Preiſe b 
ben dieſelben wie am Dienſtag. 


Vom ausländiſchen Getreid 
markt berichtet der „Berl. Börſ. Cour.“ 5 
gendes: 

Nach neueren Schätzungen beziffert ſich W 


ö Ertrag der amerikaniſchen Ernte an Winterweigz 


auf 280—290 Millionen, an Frühjahrsweizen a 
275 Millionen Buſh. Der Durchſchnittsſtand d 
Frühjahrsweizens wird auf 85 pCt. taxirt. Ney 
Vork war bei ſehr kleiner Exportfrage flau; d 
hieſige Markt ſetzte matter ein, befeſtigte ſich nd 
im Verlauf auf fallendes Barometer, feſte öſte 
reichiſche Märkte und da die Zufuhren von Wag 
andauernd klein find, was bei dem außerordentlil 
geringen Platzlager um ſo ſtärker empfunden win 
Roggen und Weizen ſchließen noch 0.25 M. höhe 
als geſtern. Außer einigen Parcels wurde ei 
Dampferladung Plata⸗Weizen per Auguft-Septeut 
ber nach hier gehandelt, während im Uebrige 
Auslandsofferten kein Rendiment boten. In aun 
rikauiſchem Mixedmais kam es auch heute zu wie 
der ermäßigten Preiſen zu größeren Abſchlü ſſen, 
Gerſte iſt etwas ſchwächer. a 

— Die Arbeiten an der Anlage eines zwei 
len Geleiſes auf der Lodzer Fabrikbahn un 
der Bau der neuen Gütermagazine find auf A 
ordnung des Herrn Bloch eingeſtellt worden. Dit 
ſe Maßregel ſteht aller Wahrſcheinlichkeit nach da 
mit in Verbindung, daß in Petersburg Unterhaud⸗ 
lungen über den Uebergang der Lodzer Fabrik 
bahn in den Beſitz der Warſchau⸗Wiener Bahh 
angeknüpft worden ſind. 

— Gemäß dem Projekt der Verſtärkung der 
Landpolizei im Lodzer Kreiſe ſollen jede 
Poliziſten und ein Revieraufſeher ihren ſtändigen 
Wohnort in Widzew erhalten. 

— Ein Fall von Lepra. Am Mittwoch 
Abend wurde der erwieſener Maßen mit Ausſatz 
behaftete 22jährige Gemeine des 21. Muromfchen 
Jufanterie-Regiments Andreas Schupa mit dem 
gemiſchten Zuge der Petersburger Bahn mach’ feiner 
um dort den Civil⸗ 
behörden zum weiteren Transport übergeben 
zu werden. Zu dieſem Zweck war ihm ein beſon⸗ 
derer Waggon vierter Klaſſe angewieſen worden, 
den er in Begleitung eines Feldſcherſchülers aus 
dem Miazdower Hoſpiſal beuutzte. Nach ſei ner 
eigenen Ausſage beſchäftigte ſich der Kraude vor 
ſeinem Eintritt in den Militärdienft mit Sattler⸗ 
arbeiten und war ſtets geſund, bis ſich etwa vor 
einem Jahr auf ſeinem Körper und am meiſten 
zeigen begannen. Ex 
wurde zuerſt in das Lazareth zu Oſtroleka, wo 
fein Regiment ſteht, abgeliefert, von dort aber 
ſehr bald in das Ujazdower Hoſpital in Warſchau 
übergeführt, wo er bis zur letzten Zeit in 
ärztlicher Behandlung ſtand. Gegenwärtig find die 
charaͤkteriſtiſchen Symptome der Lepra verſchwunden 
und der Unglückliche, der ſich in voller Unkenntniß 
der Unheilbarkeit ſeines Leidens befindet, glaubt 
ich völlig geſund. 

— Senatsentſcheidung. Der Senat 
erklärt, daß die Verletzung einer beliebigen Be⸗ 
ſiimmung des Gewerbeftatuts, welches die Bezie⸗ 
hungen der Fabrikanten zu den Arbeitern regulirt, 
zu der Zahl derjenigen Vergehen gehört, gegen 
wlche ausſchließlich die Chargen der Fabrikinſpek⸗ 
tion vorzugehen haben. 

— Ein colloſſales montaninduſtriel⸗ 
les Unternehmen wird, wie der „Can Orten.“ 
erfährt, von einer franzöſiſch⸗belgiſchen Geſellſchaft 
im fernen Oſten gegründet werden. Das Grund⸗ 
kapital der Geſellſchaft beträgt 124 Millionen 
Rubel; die Vertreter des Konſortiums befinden ſich 
augenblicklich behufs der nöthigen Verhandlungen 
in der Reſidenz. 

— Die projectirten Arbeitsſäle für die 
Kinder der erſten Kinderbewahr⸗Anſtalt werden 
aller Wahrſcheinlichkeit nach bald ins Leben geru⸗ 
fen werden können, denn es beginnen bereits 
namhafte Geldſpenden zu beſagtem Zweck einzu⸗ 
fließen. So offerirten z. B. 

Herr Heinrich Grohmann einmalig 
300 NEL, und alljährlich 240 Rbl. 

Herr Leon Kruſche einmalig 100 Rbl. 
und alljährlich 36 Rb.; 

Herr Moritz Fränkel einmalig 50 Rol. 

Dieſes auerkennenswerthe Beiſpiel wird ſicher 
rege Nachahmung finden. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Auguſt Hüffer, in Firma „Electricitäls⸗ und 
Kabelwerke Aug. Hüffer“ zeigt durch 
Rundſchreiben an, daß er feinen Mitarbei⸗ 
tern, den Herren Franz Poleski und Ju⸗ 
genieur Le on Gole Collectiv⸗Prokura ertheilt 
hat. 

— Die in Warſchau organiſirte Sektion des 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Vereins für Fiſchfam 
und Fiſchzucht hat ihr Augenmerk darauf gelenkt, 
daß die Fiſche in vielen Gegenden des Königeeichs 
Polen auf räuberiſche Weiſe ausgerottet werden. 
Viele ſehr werthvolle Fiſchgattungen, die früher in 
den Flüſſen Weichſel, Wartha, Bug und Pilica 
anzutreffen waren, ſind infolge deſſen heute gar⸗ 
nicht mehr vorhanden. Es iſt darum eine ſehr 
dankenswerthe Aufgabe, der ſich der Verein unte 
zieht, wenn er Schritte thut, um der plant 
gen Ausrottung der Fiſche in Zukunft vorzu⸗ 
bengen. a 
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— Eine grenzeulofe Nichtswürdigkeit 
verübte geſtern Vormittag ein halbwüchſiger Benz | 


gel gegen einen ruhig ſeines Weges durch die 
Wschodniaſtraße gehenden Lehrling eines kaufmän⸗ 
niſchen Geſchäfts. Er riß demſelben 


mit aller 


Gewalt die Uhr aus der Taſche und warf fie in 


den Rinnſtein, ſodaß ſie natürlich in Stücke ging. 
Eine Ergreifung des .nichtswitrdigen 
Bengels war unmöglich. 

— Wie bekannt, hat die techniſche Sektion 
des hieſigen Vereins zur Förderung des ruſſiſchen 
Handels und Gewerbes die Ausarbeitung eines er⸗ 
ſchöpfenden Handbuchs der Baumwollſpin⸗ 
nerei in Angriff genommen, in dem, abge⸗ 
ſehen von der Verarbeitung der 
auch allgemeinere Themata, z. B. über Familien⸗ 


tückiſchen 
ten. 


Bodzer Tageblalt 


2 


— 


Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe Rol. 
70 Kop. 

— Herzliche und dringende Bitte. 
Schreiber dieſer Zeilen hatte vor mehreren Wochen 
durch die freundliche Vermittelung dieſes Blattes 
um Aufnahme eines kleinen Wai⸗ 
ſenkindes, deſſen Eltern faſt gleichzeitig kurz 
nach der Geburt desſelben geſtorben waren, gebe⸗ 
Das Kind fand ſofort eine zweite Mutter. 


geſpendeten 


Dieſelben Eltern haben noch 4 Kindern hinterlaſ⸗ 


ſen, von welchen das jüngſte, ein Knabe von 
5 Jahren keine Aufnahme gefunden hat. Ich 
wende mich auch in dieſem Falle an unſere Glaubens⸗ 


genoſſen mit der Bitte, dieſes Kind um des Herrn 


Baumwolle, 


häuser, Hoſpitäler, Fabrikſchulen, ärztliche Hülfe in 


Fabriken, Kinderbewahr-⸗Anſtalten, Altersaſylen, Ar⸗ 
beiter⸗Conſumvereinen und anderen humanen In⸗ 
ſtitutionen, Berückſichtigung finden ſollen. Da zur 
Bearbeitung dieſer Fragen Fachkenntniſſe erforder⸗ 
lich ſind, ſo hat ſich die techniſche Sektion 
dieſerhalb mit der Bauſektion in Relation geſetzt, 
welche ihrerſeits beſchloſſen hat, aus ihrer Mitte 
einen Baumeiſter mit der Mitarbeiterſchaft an dem 
geplanten Werk zu beauftragen. 

— Der Stadtarchitekt Herr F. Chelminski 
hat wegen Ueberhäufung mit Arbeit das Amt 
eines Präſes des hieſigen Architekten⸗Verbandes 
niedergelegt. In dieſen Tagen wird eine Sitzung 
ftattfinden, in welcher ein neuer Präſes gewählt 
werden ſoll. 

— Die Landwirthe beklagen ſich über den 
ſchlechteu Stand des Hopfens, auf dem ſich 
infolge der überreichlichen Feuchtigkeit dieſes Som⸗ 


mers der Schwamm gebildet hat, der das Ge⸗ 
wächs vernichtet. 
— Aus Tomaſchow wird uns unter 


dem 1, Auguſt geſchrieben: 


Die vor etwa zwei Wochen begonnene Ernte 


des Sommergetreides nähert ſich ſchon ihrem En⸗ 
de. In unſerm und dem benachbarten Opoczuaer 


Kreiſe (Gouvernement Radom) fällt ſie ſowohl in 
Bezug auf Quantität als auch Qualität des Ge: | 
eine mehr als 


treides günſtig aus und verdient 
befriedigende genannt zu werden. Nur an ganz 
niedrig gelegenen Stellen hat das Waſſer infolge 
des regneriſchen Juni und der aus ihren Ufern 
getretenen Flüßchen und Bäche die Saaten be⸗ 
ſchädigt. Während der Ernte fiel faſt ununter⸗ 
brochener Regen, der die Landleute nöthigte, das 
geerntete Getreide ſchleunigſt unter Dach zu brin⸗ 
gen. Erſt heute hat ſich der Himmel, der ſechs 
Tage lang mit dichtem Gewölk bedeckt war, auf⸗ 
geklärt, der heftige, kalte Wind hat 
und die Sonne lacht in voller Pracht vom wolken⸗ 
loſen blauen Himmel herab. Die Sommerſaaten 
ſtehen gut und verheißen eine ſchöne Erute. 

— Der Gefangverein der St. Jo⸗ 
hanniskirche hält am Montag um acht Uhr 
Abends in ſeinem eigenen Lokal eine Monats⸗ 
ſitzung ab, um die laufenden Vereins⸗Angelegen⸗ 
heiten zu erledigen. 

— Die im Garten des Commisver⸗ 
eins dreimal in der Woche jtattfindenden Concerde 
der Militärcapelle unter Leitung des Herrn Chod⸗ 
kowski erfreuen ſich infolge der niedrigen Ein⸗ 
trittöpreife und der tüchtigen Leiſtungen des Orche⸗ 
ſters einer ſtändig wachſenden Popularität. Dicht⸗ 
gedrängte Schaaren von Luſtwandelnden füllen die 
Gänge des Gartens, bei ungünſtiger 
aber gewährt die geräumige Veranda einer zahl⸗ 
reichen Zuhörerſchaft Schutz. Um die Mitte die⸗ 
ſes Monats beabſichtigt die Verwaltung des Com⸗ 
misvereins das jährliche Gartenfeſt mit Surpriſen 
zu arrangiren. 

— Die Behandlung von Eisſchrän⸗ 
ken. Bevor man Speiſen in den Eisſchrank 
ſtellt, müſſen dieſelben abgekühlt werden; ſoll dies 
raſch geſchehen, ſo ſtelle man ſie in oft zu erneu⸗ 
erndes kaltes Waſſer, das mit Salz gemiſcht wor⸗ 
den iſt. Außer dem größeren Verbrauch an Eis 
bilden die heißen Speiſen auch mit die Veranlaſ⸗ 
ſung zum Schimmeln der im Schrank befindlichen 
Lebensmittel, da ſich die aus den Speiſen entwei⸗ 


chenden Waſſerdünſte in der kalten Luft des 
Schrankes verdichten und als tropfbar flüffiges 
Waſſer, das die iu der Luft befindlichen Pilzſpo⸗ 


ren mit niederreißt, auf die Oberfläche der Spei⸗ 


ſen gelangen. — Alle ſtark riechenden Speiſen dür⸗ 
fen überhaupt nicht in den Eisſchrank geſtellt wer⸗ 
den. Ein unbedingtes Erforderniß für die Er⸗ 
haltung der im Schrank befindlichen 
eine wöchentliche ſorgfältige, gründliche Reinigung 
des Schraukes. Wenn die Wandungen deſſelben 
aus Metallblech ſind, müſſen dieſe ganz beſonders 
ſorgfältig trocken nachgerieben werden. 


— Auf dem Reunplatz des Eykliſtenvereins 


1 am Mittwoch um 8 Uhr Abends ein Stun⸗ 
enrekord⸗Rennen ſtatt, zu welchem ſich drei 
Fahrer, die Herren Bogucki, Blin und Alfred 
Gilles, gemeldek hatten. Erſterer mußte das Weine 


nen bald gufgeben, weil ſein Rad Schaden gelit⸗ 


ten hatte, und Herr Blin mußte aus demfelben 
Grunde zweimal die Maſchine wechſeln. Dieſen 
Umſtänden hatte Herr Giles es zu verdanken, daß 
ſeine Leiſtung die größte war z als nach Ablauf 
einer Stunde das Glockenzeichen gegeben wurde, 
hatte er 81 Runden, d. h. 40,750 Meter, zurück⸗ 
gelegt. Damit war der Record des Herrn Hauck 
(38,860 Meter) geſchlagen. 

— Dankſagung. (Aus von uns unab⸗ 
häugigen Gründen zurückgeſtellt. D. Red.) Der 
Verwaltungsrath des Lodzer Commisvereins ſpricht 
der Verwaltung der Lodzer Gasauſtalt für die ge⸗ 
legentlich des dreißigjährigen Beſtehens der letzte⸗ 
en gemachte reiche Spende von 1000 Rbl. ſeinen 
außrichtigſten Dank aus. 

Desgleichen dankt der Verwaltungsrath Herrn 
Heuiß Kohn für die von ihm zum Beſten der 


nachgelaſſen 


Sachen iſt 


Nähere 


willen als eigen aufnehmen 
Auskunft ertheilt 


zu wollen. 


R. Gundlach, Paſtor. 


— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im Laufe 


des verfloſſenen Monats zum Beſten der Vereins⸗ 


Witterung 


kaſſe nachſtehende Spenden eingegangen ſind: 
Von der Geſellſchaft der 
Lodzer Gasanſtalt anläßlich des 
30⸗Jjährigen Geſchäfts⸗Beſtehens 
Von Herrn A. Raubal 
25 Rbl. und zwar: 
a) zu allgemeinen Zwecken 


Rub. 4,000.— 


Vereins? 3 15.— 
b) zu Gunſten der 1. Kin⸗ 
derbewahranſtalt „ 10.— 
Von Herrn Paſtor Mani⸗ 
tius zu Gunſten der 2. Kit: 
derbewahrhanſtalt N 25.— 
Von der Fleiſcherinnnung 
bei einem Waldvergnügen ge⸗ 
ſammelt durch Herrn Wagner „ 16.— 
Von Herrn Paul Neufeld „ 6.— 
Durch Vermittlung der 
„Lodzer Zeitung“ 
a) Spende eipes Unge⸗ 
nannten . EN rs, 1,56 
b) beim Kindtaufen von 
F. Kubeczek geſa mmelt 4.474 


Zufammen Rbl. 4,078.034 
Vice⸗Präſes: R. Ziegler. 
f. d. Mitglied⸗Secretär: C. Fr. Kluk o w. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: I. Ge⸗ 
wöhnliche Briefe: A. Wieſe und Co. 
aus Amerika, 3. Reichert aus Bialyſtok, 
J. Romberg aus Meſhiretſche, Wiler aus Zari⸗ 
cyn, K. Rudawski und Ch. Seidemann, beide aus 
Deutſchland, J. Richter aus Roſtow am Don, J. 


zu ihrer Erholung. Das ſind anſpruchsloſe Men⸗ 
ſchen. Da höre ich ſagen: 


ſie nach dem anſtrengenden Winter, 


wo ihre Hand Alles allein verſorgen 
gut wäre es ſicher da gegangen. Wie kauſend arme 


ſein beſcheidenes Mahl köſtlich dünkt und fein nur 


mit Butter beſtrichenes Brot beſſer ſchmeckt, als 
dem Gourmand die auserleſenſten Biſſen. Ich 
hatte erſt kürzlich Gelegenheit, zu hören, wie ſich 


ein hochgebildeter Herr, der jedoch zu den wenigen 


Anſpruchsloſen zu zählen iſt, ſagte: Man kommt 


ſich bei dem überall in's Maßloſe geſteigerten Lu⸗ 


rus wahrhaftig wie ein Bettelmaun vor“. Und ich 


mußte ihm Recht geben. So manche Frau, die 
als Mädchen ſich ihr Brot in dienender Stellung 
erringen mußte, macht Auſprüche an den Geldbeu⸗ 
tel ihres Mannes, die oft in das Lächerliche ſtrei⸗ 


fen. Ihr einſtiger anſtrengender Beruf ließ ſie nicht 
nervös ſein, aber nun, der Mann hat es ja, nun 


hält ſie ſich Köchin und Kindermädchen, iſt fünf 


Monate des Jahres zur Erholung in den verſchie⸗ 
denen Badeorten, den Mann und die zarten Kin⸗ 


der den Dienſtboten überlaſſend; denn die Kleinen 
mitzunehmen, verbietet ihr nervöſer Zuſtand, da 
i mit 
zahlloſen Zerſtreuungen und Genüſſen, 


der Mann war nicht in der Lage, ihr ein ſolches Leben 
zu bieten, ſchenkte ihr Gott zehn geſunde Kinder, 
für welche ſie ſich kein Mädchen halten konnte, 
ſollte, 


das 
und 


Mütter müſſen hart nebeubei noch mit um 
liebe Brot arbeiten, bei karger Nahrung 


endloſen Sorgen, aber erholen einmal, einen Tag 


nur, gönnen ſie ſich nicht, und würden es auch 
nicht, weil ſie in ihrer Aufopferung für die Ihren 
nie an ſich denken. Eine ſolche Mutter fühlt keine 
„Nerven“, ſie weiß, daß ſie den Ihren 
würde, und hungert und darbt aus Liebe für ſie, 
ohne eine Minute auch nur von ihnen zu gehen, 


„Ja, ſolch' eine Frau 


ſeinen 
dringend 
der Ruhe bedarf. Blieb ſie aber unverheirathet, oder 


wie 


fehlen 


3. 


niſch hat fie mit Ruggero Bonghi ſtudirt und 
kennt ſo viel davon, daß ſie die Klaſſiker fließend 
leſen kann. Sie lieſt auch Bücher in oben⸗ 
genannten vier Sprachen aus allen Gebieten 
der Wiſſenſchaften, Philoſophie, Soziologie. Wenn 
einer von uns von ihr empfangen wurde, wenn 
ein Schriftſteller, Gelehrter oder Künſtler in den 
Quirinal geht, er wird immer erſtaunen über das 
Wiſſen der Königin. Ihr Wort, ihr Lächeln, ihre 
Gegenwart ermuthigen alle, die arbeiten. In den 
Werkſtätten der Wiſſenſchaft und der Kunſt iſt 
ſie heimiſch, ſie eröffnet Kunſtausſtellungen und 
wohnt allen Muſikfeſten, allen Theateraufführun⸗ 
gen bei. Alles, was Geiſtesübung, was der 
Ausdruck von Talent iſt, ermuthigt ſie, zieht ſie 
an. Wer von uns Romanſchreibern, Novelliſten, 
Schrifiſtellern, Künſtlern hat ſich nicht durch das, 
was ſie uns ſagte, oder ſchon allein durch ihre 
liebreizende Gegenwart angeſpornt gefühlt und hat 
einen Schritt zum Guten vorwärts gethan auf 
ſeinem rauhen Wege! Dieſe Königin hat alljähr⸗ 
lich das Bedürfniß nach Einſamkeit. Dann 
ſucht ſie die Berge auf mit ihren Höhen, ihrer 
Ruhe, ihrer Reinheit. Sie bewohnt dort ein 
einſtöckiges Haus, umgeben von Wieſen und Bäu⸗ 
men und lebt ein Leben der Ruhe und Samm⸗ 
lung. Ihr kleines Gefolge wohnt in dem Städt⸗ 
chen. Auch ich habe einige Zeit dort oben in dem 
kleinen Gaſthof von Greſſoney verbracht, wenige 
Schritte entferut von dem Villino Peccoz, wo die 
Königin wohnt. Wie oft bin ich an dem Häus⸗ 
chen vorübergegangen und habe hinter den Kry⸗ 
ſtallfenſtern ihr liebes Geſicht geſehen. Und in 
tiefer Nacht, wenn der Monte Roſa blau erſcheint 
im Licht der Sterne und alles ſchweigt im Thal 
von Greffoney, da trug der Nachtwind die Klänge 
eines Claviers, deſſen Taſten eine leichte Hand 
berührte, zu mir herüber, eine Muſik, ein wenig 


und ich iſt doch auch ein Unterſchied!“ Nur der; traurig, ſehnſüchtig, wie von Händen, welche traum⸗ 
daß ſich die beſſerſtehende Fran dieſen Luxus er⸗ haft die Taſten berühren. Und ſo im Schatten 
lanben kann, den ſie ſicher nicht mehr beunöthigt und Schweigen der Nacht habe ich die Ge⸗ 
als die ärmere. Menſch bleibt Menſch, nur daß danken und den Traum meiner Königin ge⸗ 
unſere Zeit dem üppigſten, verſchwenderiſchſten, hört.“ 
anſpruchsvollſten Weſen gewogen iſt und es för⸗ — Sechs franzöſiſche Nonnen, die 
dert. Unſere Großmütter wußten von all' den auf dem an der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze ge⸗ 
tauſendfachen Anſprüchen der jetzigen modernen legenen Bahnhof von Baiſieux aus Belgien ange⸗ 


Löwenſtein aus Riga, J. Stopura aus Moskau, 


L. Rabinowicz aus Warſchau; 

II. Offene Briefe: Podrjaczik Frän⸗ 
kel aus Warſchau, A. Buchmann aus Homel, S. 
Kluczewski aus Dwinsk, M. Schrod 
Radomsk, J. M. Roſins aus Pilica. 


aus Nowo⸗ 
1900. Aus Paris, 


— Anſpruchsloſigkeit! Nicht nur in den 


Kreiſen der oberſten Zehntauſend, ſondern auch in den 
beſſeren und ebenſo in den mittleren Bürgerfami⸗ 
lien iſt der Sinn für dieſes Wort wohl ganz ver⸗ 
loren gegangen, Die einfachſte Handwerkersfrau 
muß doch wenigſtens aller vier Wochen ihren 
Freundinnen einen „Kaffee“ geben und jeden Som⸗ 
mer ein paar Wochen in irgend welcher Gegend 


ihrer Erholung“ leben. Dazu bedarf es neuer, 
moderner Kleidung, was Alles eben ſein muß, 
gleichviel, ob es der Mann nun verdienen mag 


Frau nichts, und jede war ſtolz, ihr Heim ſelbſt 
zu führen und in Ordnung zu halten, Badereiſen 
kamen nur nach wirklich ſchweren Krankheiten in 
Frage und von ſommerlicher Erholung für 
terliche tägliche Vergnügungen wußte man damals 
noch nichts! O, kehrteſt Du zurück, Du ſchö ie 
Zeit, wo noch Anfpruchslofigkeit unter den Men⸗ 
ſchen zu finden war! 


Aus aller Welt. 


— Von der Pariſer Weltausſtellnug 
29. Juli, wird dem B. L. 
Anz. geſchrieben: Auf dem Champ de Mars wird 
ſich in der Nähe der ehemalig en Maſchinengalerie 
das „Chateau d’eau“ 
den berühmten Waſſerfall im Park von St. Clond 
an Schönheit und Mächtigkeit übertreffen ſoll. 
Zwei Pumpwerke heben pro Sekunde 1200 Liter 


Waſſer aus der Seine, das theils für die Maſchinen 


beſtimmt iſt, theils den dekorativen Zwecken der 


Waſſerkunſt dienen und den Wafferfall ſpeiſen ſoll. 


tung der Waſſerſtrahlen nach Art 
im Jahre 1889 ſo großen Erfolg 


oder nicht. Der Mann hingegen geht Abends ſein 


Spielchen machen; dieſe Erholung braucht er. 
Dazu werden ſo und ſo viel Glas Bier getrunken 
und eine nette Anzahl Cigarren geraucht. In beſ⸗ 
ſeren Kreiſen würde Derjenige, der nicht wöchent⸗ 
lich zu Hauſe empfängt und gleichermaßen Einla⸗ 
dungen annimmt, der uicht mit der Familie halbe 
Weltreiſen ausgeführt, nicht Mitglied der erſten 
Geſellſchaften ſich nennen kann, einfach unmöglich 
ſein. Das Alles gehört eben dazu, will man ge⸗ 
rechten Anſpruch auf die geſellſchaftliche Hochach⸗ 
tung haben. Ueppige Mahlzeiten am Abend ſind 


gan der Tagesordnung, bei denen natürlich ſchwere 


\ 


innerer Theil und feine Geſundheit 


Weine und Biere nicht fehlen duürfen. 
Zu⸗Bett⸗kommen, ſchwerer Kopf, 
abgeſpannte Nerven ſind die 
modernen Lebens. Wer daſſelbe nicht 
führt, ſei es aus Vernunfts⸗ oder Geldgründen, 
der kann nicht erwarten, daß man ihn mit unter 
die gebildeten Leute zählt. Man muß doch der 


Spätes 
übler Magen, 


Welt zeigen, daß man es hat, oder damit zudecken, 


was man nicht hat. Wo großes Vermögen da iſt, 


ſteten Folgen dieſes 
mit durch⸗ 


hatten. Ein anderes, 


deſſen 


Beſitz ergriffen 


kann ſich ja der Menſch Alles leiſten, obgleich ſein 


ſchwer unter 
dieſem Sklaventhum geſellſchaftlicher Formen zu 
leiden haben. Aber daſſelbe Vergnügen leiſten ſich 
täglich Leute, denen kein Vermögen zuſteht, 


nur eine, allerdings glänzende Einnahme Alles 


wo 


decken muß. Nimmt nun der Tod plötzlich den Er⸗ 


nährer hinweg, verſiegt die gewohnte Einnahme⸗ 
quelle, müſſen Frau und Töchter von einer für 
ihre Anſprüche allerdings ſchmalen Penſion leben, 
dann fühlen ſich dieſe verwöhnten Menſchen in den 
Tod unglücklich und verbittern womöglich, wo ſie 
tauſendfach Urſache hätten, Gott zu danken. 
ſpruchsloſigkeit wird man 
Meuſchen finden. Es iſt ja Jedem zu gönnen, 
wenn er ſich einmal einen geiſtigen Genuß oder 
ein geſellſchaftliches Vergnügen leiſten kann, aber 
dies zu einer tollen Jagd zu geſtalten, von einem 


nur noch bei wenig 


An⸗ 


Genuß zum anderen zu ſtürmen, das iſt eine Un⸗ 


ſitte, bedingt nur ein großes Vermögen und ver⸗ 
mehrt die moderne Nervoſität. Man kann 
Badereiſen, ohne geſellſchaftlichen Umgang, ohne 
hochmoderne Kleidung doch ein ganz anſtändiges 
Menſchenkind ſein, dem ein Blümchen Naturgenuß 
bietet, dem ein gutes Buch geiſtige Nahrung in der 
Feierſtunde des Abends gewährk, dem ein treuer 
Freund hundertfach die Salon⸗Menſchen erſetzt, dem 


ohne 


Man ſtudirt gegenwärtig die Frage der Beleuch⸗ 
der leuchtenden 
Foutänen, die 


originelleres Projekt iſt die 


Schaffung der „Smaragd⸗Kaskade“ mit Hilfe von 
Fluoresceän, von dem bekanntlich ſchon eine 
Ouantität in Größe eines ſtarken Stecknadel⸗ 


kuopfes genügt, um einen Kubikmeter Waſſer mit 
prachtvoll ſchillerndem Grün zu färben. Es ſollen 
demnächſt Verſuche augeſtellt werden, die auf die 
Verwirklichung des Smaragd ⸗Waſſerfalles und 
nächtliche Beleuchtung abzielen. Kommt 
die Idee zur Ausführung, fo iſt die Ausſtellung 
um ein anziehendes Schauſpiel reicher. — Die 
Pläne und Zeichnungen des helleniſchen Pavillons 
auf der Weltausſtellung, welche vom Architekten 
Lucien Magne herrühren, ſind ſoeben von der 
Verwaltung genehmigt worden. Der Pavillon wird in 
byzantiniſchem Stil erbaut. Das 
Kommiſſariat hat von dem bewilligten Terrain 
und die Bauarbeit wird unver⸗ 
züglich beginnen. Die Zahl der griechiſchen Aus⸗ 
ſteller iſt übrigens beträchtlich und fortwährend 
gelangen neue Vorſchläge für die Geſtaltung der 
Ausſtellung vom Centralkomitee in Athen nach 
Paris. — Der Organiſationsausſchaß des inter⸗ 
nationalen Photographen⸗Kongreſſes im Jahre 
1900 hat in einer unter dem Vorſitz des Herrn 
Janſſen abgehaltenen Sitzung ſeine Statuten auf⸗ 
geſtellt, welche 16 Artikel enthalten, und ſich in 
fünf Spezialkommiſſiouen getheilt. Die erſte Sus⸗ 


kommiſſion wird ſich mit der photographiſchen 
Phyſik beſchäftigen, die zweite mit dem photo⸗ 
graphiſchen Material, die dritte mit der photo⸗ 


graphiſchen Chemie, die vierte mit der phologra⸗ 
phiſchen Terminologie und Bibliographie und 
endlich die fünfte mit geſetzgeberiſchen Fragen. Der 
ungeheure Aufſchwung der Photographie wird 
dieſen Kongreß zu einem der wichtigten und in⸗ 
tereſſanteſten der Weltausſtellung macheu. 

— Königin Margherita. Ans Rom 
wird geſchrieben: Unter dem Titel „La mia regina“ 
(meine Königin) veröffentlicht die bekannte ita⸗ 
lieniſche Schriftitellerin Mathilde Serao am Geburts⸗ 
tage der Königin von Italien einen Artikel, der 
bei dem Intereſſe, welches man der graziosa 
regina entgegenbringt, auch jenſeit der Alpen gern 
geleſen werden dürfte: Mathilde Serao ſchreibt: 


„Margherita von Savoyen behetrſcht vollſtändig 
vier lebende Sprachen und ihre Literaturen: 


Italieniſch, Franzöſiſch, Engliſch, Deutſch. Latei⸗ 


wiu⸗ 


erheben, deſſen Kaskade 


griechiſche 


kommen waren, wollten den Bahnſteig verlaſſen, 
als Zollbeamte ſie anhielten. Ihr Leibesumfang 


war ſo bedeutend und der Gang der from⸗ 
men, Schweſtern ſo auffallend ſchleppend, daß 
die Zollbeamten Verdacht ſchöpften. Alle ſechs 


Nonnen erklärten zwar mit rührender Einmüthig⸗ 
keit voll Eutrüſtung, daß ſie nichts Steuerbares 
mit ſich führten, aber das half ihnen nichts. Die 
Unterſuchung enthüllte ein ganzes Waarenlager, 
darunter 28 Kilogramm Kaffee, mehrere Dutzend 
Packete Cigaretten, Tabak, Spitzen, kurz 51 Kilo⸗ 
gramm Waare. Alles wurde beſchlagnahmt. Der 
Zollvorſteher ſtellte die zu entrichtende Geld⸗ 
ſtrafe auf 1600 Francs KB und beſtimmte, daß 
die Aelteſte und Jüngſte in Haft bleiben müßten, 
bis die vier anderen freigelaſſenen Nonnen, die 
einem Kloſter bei Boulogne angehören, die Geld⸗ 
ſtrafe bezahlt, haben würden. Das wirkte. Die 
Nonnen ſchafften ſchnell das Geld und konnten ex⸗ 
leichtert abziehen. 

— Daß ein Eifenbabuwagen aus der 
Mitte eines Zuges verloren geht, dürfte 
wohl eine ſeltene und ſeltſame Thatſache fein, 
Von einem ſolchen Ereigniß wußte Regierungs⸗ 
rath Geitel in einer Sitzung des Berliner poly⸗ 
techniſchen Vereins zu berichten. Der Vorgang 
iſt in Amerika paſſirt und hat ſich wie folgt ab⸗ 
geſpielt: Ein in der Mitte des Zuges befind⸗ 
licher Wagen war in Folge von Achſenbruch ent⸗ 
gleiſt und in den Graben neben der Bahnlinie 
gefallen. Die Kuppelungen ſind in Amerika ein⸗ 
pufferig und ſelbſtthätig. Die vordere Hälfte des 
Zuges war, nachdem der Wagen aus der Mitte 
des Zuges herausgefallen war, mit der Loko⸗ 
motive weitergefahren und war nach einer beſtimm⸗ 
| ten Strecke durch die automatiſchen Bremſen zum 

Halten gebracht. Die zweite, hintere Hälfte des 
Zuges war daun auf die erſte, zum Stillſtand ge⸗ 
brachte Hälfte des Zuges aufgefahren und hatte 
ſich mit dieſer ſelbſtthätig verkuppelt. Nun hat 
das Zugperſonal nachgeſehen und hat ſich mit 
Recht überzeugt, daß Alles iu Ordnung war. Hier⸗ 
auf hat man die auf kurze Zeit unterbrochene 
Reife ruhig fortgeſetzt, bis auf der Endftation die 
Depeſche eintraf, daß ein Wagen unterwegs ver⸗ 
loren im Graben liege. Dieſer Bericht beruht auf 
offiziellen Nachrichten der bekreffenden Eiſenbahn⸗ 
verwaltung. 

— Wie groß und umfangreich Anſichts⸗ 
kartenſammlungen werden, wenn die Sammler 
das Sammeln eifrig betreiben, geht aus einer Statiſtik 
des Centralverbandes für Anſichtskartenſammler zu 
Nordhauſen hervor. Die größte Sammlung beſitzt 
Verlagsburchhändler Geipel in Leipzig mit 80,000 
verſchiedenen Anſichtskarten; dann folgen Verlags⸗ 
buchhändler Alfred Metzner in Nordhauſen mit 
60,000, Direktor Lindmaunn in Fürth mit 40,000, 
Rittergutsbeſitzer A. Treſchel in Hochpaleſchken mit 
35,000 Stück, Die Sammlungen find. zum Theil 
alphabetiſch, zum Theil geographiſch geordnet. 

— Vom Heiligen Vater erzählte der 
Cardinal A. im vertrauten Kreiſe folgende Auek⸗ 
doten ; Als der Nuntius Lorenzelli kurz vor ſeiner 
Abreiſe nach Paris ſich vom Heiligen Vater ver⸗ 
abſchiedete, bat er ihn um ſeinen Segen in einer 
Forſn, die erkennen ließ, daß Lorenzelli glaubte, 
den Papſt nicht mehr lebend wiederzuſehen. Als 
Leo XIII. die Bitte vernahm, zuckte es ſarkaſtiſch 
um ſeine Lippeu: „Wie Du willſt, mein Lieber, 
auch unſer Nuntius Clari erbat von uns den 
letzten Segen — und der Herr nahm ihn wenige 
Wochen nachher zu ſich.“ — Auch aus einer Unterredung, 
die der Heilige Vater mit ſeinem Leibarzt Lapponi 
hatte, geht hervor, wie ſehr er am Leben hängt. 
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„Was geben Sie mir noch Doctor 2%“ fragte ihn 
der Papſt. „Wir können hoffen, daß Ew. Heilig⸗ 
keit hundert Jahre alt werden.“ — „Das etſcheint 
mir zu viel! Vor einiger Zeit bat ich den Himmel, 
nur noch mein Jubiläum feiern zu können, und 
jetzt wäre ich zufrieden, wenn mir nur noch etwas 
mehr als ein Jahr gegeben würde, um die noch 
schwebenden religiöfeit Fragen zu 
Sie, daß ich in meiner Hoffnung getäuſcht werde?“ 
— „Der gegeuwärkige Zuſtand Ew. Heiligkeit iſt 

beruhigend wie möglich.“ — „In meinem Alter 


keineswegs darüber, 
kann. Jedoch fühle ich 
arbeite ſo eifrig wie 
Jahren. Einige Cardinale, die 
wie ich, ſind viel übler daran 
matt, ihre Augen ſind ſchwach, ihr Gang langſam, 
ihr Denken confus geworden. Einen ſolchen Zu⸗ 
tand kaun man nicht mehr Leben neunen — mir 
gegenüber iſt der Himmel viel gütiger, 
der Arbeit und der Sorge um die Kirche ziehe ich 
meine Stärkung; um meine Miſſion weiter er⸗ 
füllen.“ Als Leo XIII. von ſeiner Miſſion ſprach 
leuchteten ſeine Augen auf, er ergriff die Hand 
des Arztes und rief plötzlich: „Alſo wirklich, hun⸗ 
dert Jahre — da können wir noch viel 
— aber nun geht mit Gott in Euren Urlaub 


mich jetzt ſehr wohl. 
im Alter von 50 und 60 
nicht ſo alt ſind 


befindet ſich Lapponi in einer 
mehreren Tagen und wird 
ni vertreten. 

elſtrafe für prügelnde 


— In der That 
Sommerfriſche ſeit 
vom Profeſſor Mazzo 
— Die Pr 

Ehemänner. Den 
in Boſton, Mr. Faflon, kürzlich am Schluß eine 
Eh eine Aeußerung gethan, die unker 
den Zuhörern laute Beifallsbezeugungen hervorrief. 
Man hatte ſoebe n ei 


nen Fall erledigt, in dem ein 
EChemalin wegen 


brutaler Mißhandlung jeirer 
Frau abgeurthellt wurde. Zu feinem großen Leid⸗ 
weſen hakte der ſehr gerecht denkende Richter den 
rohen Menſchen freiſprechen müſſen, weil dieſer 
die einzige Stütze ſeiner Familſe war. Bevor er 
den Angeklagten aber entließ, hielt er ihm noch 
eine gründliche Strafpredigt. Die richterliche 
Standrede ſchloß mit folgenden Worten: „Seien 
Sie verſichert, ich werde meinen ganzen Einfluß 
aufbieten, um es bei der Legislatur durchzuſetzen, 
daß man einen Paragraphen einführt, nach 
weſchem Ehemänner, die ihre Frauen ſchlagen, 
ausſchlleßlich mit körperlicher Züchtigung bedacht 
werden. Ich hoffe, noch To lange zu leben, um 
jene Männer, die ſich nicht ſchämen, ein ſchwaches 
Weib zu maltraftiren, zu ſo und ſo vielen 
Peliſchehieben verurtheilen zu können. Auf ihre 
nackten Schellen ſollen diese Erbärmlichen doppelt 
und dieifach die Schläge zurückgezahlt bekommen, 
die fie ihren wehrloſen Frauen verabfolgt haben“. 


kuerariſches. 


ö — Ueber Deutf ae jlingiten Ko⸗ 
lonialzuwachs in der Südſee briutzt das ſoeben 
erſchienene 28. Heft der allgemein beliebten Fami⸗ 
lienzeitſchrift „Für Alle Welt“ (Deutſches 
Verlagshaus Bong e Cv. Berlin W. 57. — 
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) einen ſehr 
reich illnſtrirten, feſſelnden längeren Auffag. Auch 
ſonſt ſſt der Inhalt der Nummer intereſſaut und 
mannigfaltig. Die beiden großen Romane finden 
darin ihren Abschluß. Eine hübſche Humokeske, 
die einen gerade n Neifefaifon aktuellen Stoff 
behandelt, hat Wilhelm Herbert mit dem „Glück 
im Winkel“ beigeſteuert. Prächtig iſt in der Num⸗ 
mer wieder det Bilderſchmuck, und auch der tech⸗ 
niſche Theil, eine Ueberſicht über die neueſten Er⸗ 
findungen in den verſchiedenen Ländern, Winke für 
Haus und Hof, die Spfelecke u. J. w. verdienen 
wegen der Gediegenheit ihrer Behandluſig uneinge⸗ 
ſchränktes Lob. Mit dem vorliegenden Heft, dem 
auch das Iuhaltsverzeichnſß für den Jahrgang 
beigefügt iſt, ſchließt diefer. Ein Rückblick auf 
das in dem abgelaufenen Zeitraum in den einzel⸗ 
nen Heften Gebotene kann nut in hohem Geade 
günſtig für Redaktion und Verlag ausfallen. 


Neueſte Nachrichten: 


Paris, 2. Auguſt, In Rennes wird der 
Commiſſar Carriere die Verhandlung damit ein 
leiten, daß er au die Verleſung der Anklage von 1894 
eine kürze Skizze der feitherigen Ereigniſſe anſchlie⸗ 
ßen und es dem Kriegsgericht überlaffen wird, 
aus dem ahermaligen Vethöre der wichtigsten 
von den neunzig Zeugen, ſowie aus neuen Ver⸗ 
nehmungen die volle Wahrheit zu ermitteln. 
Ormsschevflles' Anklage, welch bekanntlich exit 
im vorigen Jahre allgemein bekannt, wurde, weiſt 
einen breiten Raum den Capiteln „Weiber und 
Spiel“ an, aber dieſe Anſchuldigungen wurden 
nach Schluß des Zeugenverhörs zurückgezogen. 
Paris, 2. Auguſt, 
lie Greffulhes wird entſchieden in Abrede geſtellt, 
daß der auszeichnende Empfang, welcher der Grä⸗ 
fin in Berlin zu Theil würdk, irgend welche poli⸗ 
lische Bedeutung halte. Die Gräfin wurde vom 


ren Perſonen mit einer kurzen Anſprache beehrt, 
wobei ſich der Monarch ſehr gnädig erwies. Daß 
die Gräfin oder deren Schwager von Schwarzkop⸗ 
pen oder ſonſt jemandem irgend, ein Schfiſtſtück 
zur Dreyfusſache erhalten habe, wird als Erfindung 
Nerkſart. i 
Paris, 2. Auguſt. 
Geſchwader, beſtehend aus ſieben Panzerſchiffen 
und drei Kreuzern und Torpedobooten mit einer 


on Seiten der Fami⸗ 


Kaiſer auf dem Paradefelde nebſt mehreren ande⸗ 


Die „Patrie“ meldet ; 
aus alt daß in einigen Tagen ein engliſches a 


dodzer Tageblatt. 


Geſammtbemannuug von 7000 Mann Küſtenver⸗ 
theidigungsmandver bei San Remo in nächſter, 
Nähe der franzöſiſchen Küſte abhalten wird. Das 
Blakt ſieht in dieſer Flottendemonſtration eine 


Herausforderung Frankreichs. 


löfen. Glauben 


0 
N Pit das Vertrauen auf und ich täuſche mich auch 
daß mein Ende ſehr nahe ſein 
Ich 


Ihre Sprache iſt 


und aus 


ſchaffen 


Rund kommt mir heil wieder und nicht jo bald ar 


Bericht eines amerikaniſchen 
Blattes zufolge, hat ein ſehr populärer Richter 


Paris, 2. Auguſt. Aus Algier wird ge⸗ 
meldet: In Muſtapha fand ein Duell zwiſchen 
Max Regis und dem Direktor Laurens von dem 


Blatte „Telegramm“ ſtatt. Beim vierten Gauge 
wurde der Direktor durch einen Stich in die 
rechte Seite verwundet. 

Paris, 2. Auguſt. Betreffs der Reiſe des 
Miniſters Delcafje nach Petersburg ſchreibt das 


Siecle, fie jet mehr als ein bloßer Höflichkeitsact 
und habe zweifellos eine politiſche Bedeutung. 
Gegner der Republik hätten behauptet, die Be⸗ 


Graf Thun wird ſich 
begeben, um dem Kai⸗ 


Wien, 3. Auguſt. 
de Misc nach Iſchl 
ſer Vortrag zu halten. 
Paris 3. Auguſt. Aus Rennes wird ge⸗ 
meldet: Der Präſident Jouauſt will, dem Wun⸗ 
ſche der Vertheidigung willfahrend, alle Beaure⸗ 
paireſchen Gewährs männer comiſſionell vernehmen 
laſſen, damit nichts dunkel bleibe. Zur öffent⸗ 
lichen Vernehmung im Verhandlungsſaale citirte 
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am ds 


die Vertheidigung außer Lebrun-Renault, Forzi⸗ 
netti und Freyſtaetter folgende vier Offiziere, 


b welche über den Inhalt des Bordereaus Auskunft 


ziehungen zwiſchen Rußland und Frankreich feien 


weniger intim, ſeit das jetzige Cabinet an der 
Spitze der Geſchäfte ſtehe. Dieſe Beziehungen ſeien 
jedoch niemals herzlicher geweſen; die Reiſe 
rk: werde den ſichtbaren Beweis dafür bil» 
en. 

Rennes, 2. Auguſt. Mercier trifft heute 
hier ein. Er wird Gaſt Germains, eines Generals 
im Ruheſtande, ſein. Mercier iſt entſchloſſen, den 
Inhalt aller ihm zugänglich geweſenen vertrau⸗ 
oe Mittheilungen für ſeine Ausſage zu verwer⸗ 
then. 

London, 2. Auguſt. Die Herzogin von 

Albany hat geſtern mit ihrem Sohne, dem nun⸗ 


mehrigen Erprinzen von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, 


die Reiſe nach Deutſchland angetreten. 
London, 2. August. Die „Times“ melden 
aus Peking von geſtern: Deu britiſchen Ingenien⸗ 
ren, die den erſten Theil der Luhan⸗Bahn bauten, 
iſt ihre Stellung gekündigt worden. Binnen kur⸗ 
zem werden fralzöſiſche Ingenieure erwartet. 
Belgrad, 2. Auguſt. Das hieſige Stand⸗ 
gericht veruktheilte heute zwei Redacteuxe des radi⸗ 
calen Duevi Liſt, weil fie die Mittheilung brach⸗ 
ten, es werde auf dem bekannten Belgrader Hin⸗ 
richtungsplatze von der Regierung eine „moderne 
Schlächterei“ errichtet werden, zu zwei bezw. drei 
Jahren Kerker. Die Verhandlung gegen die des 
Attentats und der Verſchwärung Angeklagten 
wird erſt in der zweiten Hälfte des Auguſt ſtatt⸗ 


finden. 
New⸗ Mork, 2. Auguſt. Ein heftiger 
an Domingo Gan 
an 


Orkan hat am 28. Juli auf 

ßen Schaden augerichtet. Auf der Rhede von 
Domingo ſind drei rü untergegangen; 
von der Bemannung der drei Schiffe iſt nur 1 


Mann gerettet worden. 


Telegramme. 


Petersburg, 3. Auguſt. Der Miniſter 
für Volksaufklärung hält es in Anerkennung der 
großen Bedeutung eines innigen Zuſammenhanges 
zwiſchen Profeſſoren und Studenten für noth⸗ 
wendig, daß die Obrigkeit der höheren Lehrauſtal⸗ 
ten mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln die 
Erreichung dieſes Zweckes anſtrebe. Zur Erreichung 
dieſes Zwecks empfiehlt der Miniſter die Einrichtung 
praktiſcher Beſchäftiguugen unter Leitung der Pro⸗ 
feſſoren, wobei er die Ueberzeugung aus⸗ 
ſpricht, daß die Profeſſoren dieſer Aufgabe 
nachkommen; der Miniſter empfiehlt ferner die 
Begründung literariſcher und wiſſenſchaftlicher 
Studentencirkel unter unmittelbarer Au ſſicht und 
Leitung der Hochſchullehrer. Ein weiteres Mit⸗ 
tel zur Herſtellung engerer Beziehungen zwiſchen 
Lehrern und Studenten erblickt der Miniſter in 
der Errichtung von Studentenconvikten, wozu die 
Regierung größerk Summen auszuwerfen beabſich⸗ 
tigt, indem ſie ſich der Hoffnung hingiebt, daß 
auch die Geſellſchaft dieſe Beſtrebungen fördern 
wird. Auf Befehl Seiner Mafjeſtät des 
Kaiſers ſind zur Errichtung von Studenten⸗ 
convikten an den Kaiſerlichen Univerſitäten aus 
Mitteln der Reichsrentei 3,262,000 Rubel einma⸗ 
lig und 32,400 Rubel jährlich für die Einrich⸗ 
tung praktiſcher Beſchäftigungen anzuwei ſen. 

Petersburg, 3. Auguſt. Der „Uhar. 


dericks, unter Ernennung deſſelben zum Ehren⸗ 
curator. 


zöſiſchen Generalſtabes ſcheint im Verdachte zu ſtehen, 
ſich möglicherweiſe der Verantwortung auf nicht mehr 
ungewöhnliche Weiſe entziehen zu wollen. Nach 


und auf Wunſch ſeiner eigenen Familie durch Ge⸗ 
heimagenten ſcharf bewacht, um ihn an der Be⸗ 
gehung eines Selbſtmordes zu verhindern. 

Wiesbaden, 3. Auguſt. Der urſſiſche 
Friedensconferenz im Haag, Baron von Staal iſt 
in Bad Laugenſchwalbach heute zum 
aufenthalt eingetroffen. 


Köln, 3. Auguſt. Der frühere Leiter des fran⸗ 


(Herr Paſtor Gundlach.) 


einem Telegramm der „Köln. Ztg.“ aus Paris 


wird General Boisdeffre auf Befehl der Regierung 
f I (Herr Paſtor Gerhardt.) 
| 


Btorw.“ meldet die Abberufung des ruſſiſchen Mi⸗ 
litärbevollmächtigten in Paris, Barons v. Fre⸗ 


Botſchafter in London, bisher Vorſitzender der 


: Diakonus Mantt 
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zu geben vermögen: General Sebers, Major Harte 
mann, Major Ductos und Hauptmaun Carvallo, 
daun den Journaliſten Paul Ribon, drſſen Inter⸗ 
views mit Eſterhazy fh als durchaus wahrheits⸗ 
getreu erwieſen. 
Paris, 3. Anguſt. 
General Mercier vor dem Kriegsgericht 
nes aufzutreten gedenkt, bringen. heute Figaro und 
Aurora eine Erzählung, der General beabſichtigte 
in Rennes folgende Erklärung abzugeben ; „Nach 
Dreyfus' Verhaftung ſagte mir Graf Münfter : 
„Jawohl, Dreyfus hat zu unſeren Gunften Ber: 
rath geübt; wenn Sie aber mein Geſtändniß wei, 
ter verbreiten, werde ich Sie dementiren.“ Der Fi⸗ 
garo erinnert allerdings mit Recht au die wiederhol⸗ 
ten officielen Erklärungen der deutſchen Regierung, 
daß ſie weder direct, noch indirect jemals mit 
Dreyfus in Verbindung geſtanden habe, und ſagt, 
er könne au eine jo lächerliche Abſicht Mercier's 


Ueber die Art, in der 
zu Meute 


nicht glauben. 

Brüſſel, 3. Auguſt. 
der Verhältniſſe in Belgien 
beeinflußt werden, daß die 
geſchloſſen bleibt. Wie eine Depeſche aus Brüſſel 
beſagt, ſcheint ſich innerhalb 


Die Entwickelung 
kann leicht dadurch 
Oppoſition nicht 


reiten. Die ſocialiſtiſchen Deputirten von Mons 
erklärten in einer geſtrigen Verſammlung, ſie 
würden ſich jeder Vorlage betreffend die pro⸗ 
portionale Vertretung widerſetzen. Die Deputirten 
Vandervelde und Bertrand, welche die Mehrheit 
der ſocialiſtiſchen Deputirten vertreten, erklärten 
dagegen, ſie würden eine loyale Vorlage über die 
proportionale Vertretung annehmen. 

Madrid, 3. Auguſt. In der geſtrigen 
Verhandlung vor dem Oberſten Kriegsgericht be⸗ 


wurde nach Beendigung der Reden der Vertheidiger | 
die Verkündung des Urtheils auf eine ſpätere Sitzung 
verſchoben. — Der Prozeß betreffend die Uebergabe 
Manilas wird am 20. d. M. ſeinen Anfaug neh⸗ 
men; ihm folgt die Verhandlung gegen den 
Admiral Moatejo. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Laczinow aus Kertſch, Lar⸗ 
nowski aus Odeſſa, Babidi aus Woroneſh, Tulczynski 
aus Odeſſa, Senit aus Nieden. Poran aus Croyes, Mor 
thon aus Lille. Hugnen aus Rheims, Ganzer aus Aſtra⸗ 
chan, Hauke aus Kattowitz, Watraszewski, Methal und 


Dr Dunin aus Warſchau. 

Hotel de Pologne Herren: Pruski aus Lopatek, 
Brama aus Pinczew, Mroſowski aus Kaliſch, Preß aus 
Juriew, Blum aus Piltenia, Grobowski aus Puczniew, 
Izigſohn und Kulmann aus Riga, Bider aus Bendzin, 
Petrow und Bodjew aus Petersburg, Kaminski aus 
Igierz, Kolborczyk, Freiſinger und Zawadzki, ſämmtlich 
aus Warschau. 


7 — — 
Kirchliches. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 

künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Gerhardt.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10½ Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Nachmittags um 3 Uhr Kindergottesdienſt. 
(Herr Paſtor Gun d lach.) 

Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 


Armenhaus. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Leſegoltes⸗ 
dienſt. 
Immanuel⸗ Verein Pauskaſtr. 
Dienſtag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. (Herr 
Paſtor Gundlach.) 
Balıty Orgrodowaſtr. 
Dounerſtag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
gottesdlenſt. (Herr Hilfsprediger Dietrich.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 
goltesdienſt mik Feiet des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtor⸗Diakouunss Maniti ug.) 
Nachtkiltags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
iu s.) 
Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde, 
(Herr Paſtot⸗Diakonus M au it ins.) 


der ſocialiſtiſchen 
Gruppe der Kammer eine Spaltung Bug 


treffend die Uebergabe von Santiago de Cuba 


Jun 175 
Stadt- Miſſiousſaal 

Sontag, Abends 7 Uhr Jungſtgnen⸗ 
verſammlung. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vorlrag. (He 
Hilfsprediger Dietrich.) i Ins "oe 
Katholiſche Kreuzkirche. 

Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 94 
Uhr deulſche Predigt. 11 Uhr Hochamt;  Nadh- 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 

Maria⸗Himmelfahrts⸗ Kirche 

Sonntag: 63 Uhr Morgens: Frühmeſſe wit 
polniſcher Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigt, um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 


St. Joſefskirche. 

„„Soun fag: um 93 Uhr Votivmeſſe mit pol- 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 


— 


Getreidepreiſe. 
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Inſerate. 
Garten⸗Reſtauraut 


„Hotel Maunteuffel“. 
Tüglich Con eerte 
der belitbun Buern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystewski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnemenks⸗Billets 2 Rbl. 


J. Petrykowski. 


e YTLEN 


UUYUY 


Eu 


Lehrfabrik 
Prakt. Ausbildung in Maschinenbau und 
Elektrotechnik. (urs. 1 Jahr. Prospect d. 

Georg Schmidt & Co., Ilmenau I. Th. 


Zahnarzt 


R. Lit twin, 


Detrilauer- Straße N. 108, Haus des d Ende 
neden Herrn Julius Huünzel. Schadhafte Zähne 
werden geheilt und plombirt. Auswär⸗ 
tige Beſtellungen werden ſchnellſteus 
ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt. 


N. 179. 


Sonnabend, den 24. Juli (5. Auguft.) 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Und er erwiderte: 

„Wenn ich den Tag der Hauptverhandlung 
— ! Ich ſtehe Ihnen dafür gut, 
Helga.“ 

„So habe ich alſo keinen Anlaß, mich zu ängſtigen. 
nur die Zeit bis zu dieſer Gerichtsverhandlung ſchon 
über!“ 


ü erlebe — nein 
daß man Sie freiſpricht, Fräulein 


Wäre 
vor⸗ 


XXI. 


Dumpfe, drückende Schwüle erfüllte den Sitzungsſaal des Ge⸗ 
ſchworenengerichts zu B. Der Zuſchauerraum war bis auf das letzte 
Plätzchen gefüllt, und Hunderte hatten an der Eingangsthür zurückge⸗ 
wieſen werden müſſen, weil der vorhandene Ranm dem ungeheuren 
Andrange nicht genügte. 

Die Befragung der Angeklagten, die natürlich ebenſowenig ein 
Ergebnis gehabt hatte, als alle ihre Vernehmungen vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter, war beendet und das Zeugenverhör begann. Die Die⸗ 
nerſchaft von Erlau, die Krankenpflegerin, die dem ſterbenden Frei⸗ 
herrn die Augen zugedrückt hatte, der Regierungsaſſeſſor von der 
Recke und zuletzt auch Melitta von Steinbach waren aufgerufen wor⸗ 
den und hatten ihre Ausſagen abgegeben. Namentlich die Bekundun⸗ 
nen der Letzteren hatten einen tiefen und für die Angeklagte ſicher— 
lich nichts weniger als günſtigen Eindruck gemacht, obwohl es 
an und für ſich nichts Neues geweſen war, was ſie vorzubringen 
ver mochte. 

„Herr Rudolf Schmidt!“ rief der Gerichtsdiener jetzt auf Wei⸗ 
jung des Präſidenten in das Zeugenzimmer hinein, und der ehemalige 
Privatſekretär des Freiherrn von Steinbach betrat den Saal. Gleich 
den übrigen Zeugen leiſtete er mit feſter Stimme den Eid, die reine 
Wahrheit zu ſagen, und gab dann mit großer Sicherheit Antwort auf 
die an ihn gerichteten Fragen. Seine Ausſagen waren ebenfalls ſehr 
belaſtend für Helga — nicht ſo ſehr, weil er irgend welche greifbaren 
Beweiſe für ihre Schuld hätte vorbringen können, ſondern vielmehr 
um all der kleinen verdächtigen Wahrnehmungen willen, die er von 
dem erſten Tage ihres Aufenthaltes auf Erlau an gemacht haben wollte, 
und die er ſehr geſchickt zu einem anſchaulichen Geſamtbilde 
einigen wußte. 

Während er von feinem Rechte, die Zeugen ebenfalls zu befra⸗ 
gen, bei den früher vernommenen Perſonen nur verhältnismäßig ſel⸗ 
ten Gebrauch gemacht hatte, nahm der Vertheidiger, zur Verwunde⸗ 
rung der Zuſchauer und der Jury, gerade diefen Zeugen in ein auf 
fallend ſcharfes Verhör — ſo ſcharf, daß Herr Rudolf Schmidt ſich 
zuletzt veranlaßt ſah, mit der Miene der gekränkten Unſchuld den 
Schutz des Präſidenten gegen dieſe Beläſtigung zu erbitten. Gerade 
während ihm der Vorſitzende darauf autwortete, trat ein Gerichtsdiener 
au den Tiſch des Vertheidigers heran und überreichte ihm eine mit 
mehreren raſch hingeworfenen Bleiſtiftzeilen beſchriebene Viſitenkarte. 
Sobald er ſie überflogen hatte, ſtand Werner Holthaus auf und erbat 
ſich das Wort. 

„Ich habe 

„Bitte.“ 

„Da mir ſoeben eine Mittheilung zukommt, die für meine 
Klientin von äußerſter Wichtigkeit fein kaun, zu deren Prüfung ich 
aber unbedingt einer gewiſſen Zeit bedarf, beantrage ich, die Verhand⸗ 
lung auf eine Stunde zu vertagen.“ 


über den Juhalt jener Mittheilung irgend 


einen Autrag zu ſtellen, Herr Präſident!“ 


„Können Sie uns 
etwas ſagen?“ 


hohen Gerichtshofe anheim.“ 


zu ver⸗ 


22. Forſſetzung.] 
„Nein, Herr Präſident, aber ich bitte, mir zu glauben, daß ich 
ſelbſt an einer raſchen Beendigung dieſer Verhandlungen das allergrößte 
Intereſſe habe, und daß ich dieſelbe durch meinen Antrag nur zu för⸗ 
dern glaube.“ 
„Ich 
äußern.“ 
„Ich habe nichts einzuwenden und 


bitte den Herrn Staatsanwalt, ſich darüber zu 


gebe die Entſcheidung dem 

Kollegiums verkün⸗ 
des Vertheidigers ſtatt⸗ 
wor⸗ 


Nach einer kurzen Berathung des 
dete der Vorſitzende, daß dem Antrage 
gegeben und die Verhandlung auf eine Stunde vertagt 


wurde aufgerufen und Werner Holthaus 


dieſe Frage antworten, Herr Prä— 


ſehe ein, weshalb Sie die Antwort verweigern 


den ſei. 
lech t großer Spannung und in der Erwartung irgend einer 
aufregenden Ueberraſchung ſah das Publikum dem Verlauf dieser 
Stunde entgegen. Aber als die Sitzung wieder aufgenommen wurde, 
zeigte das Autlitz des Vertheidigers keinen anderen Ausdruck als 
zuvor. 

„Haben Sie etwas mitzutheilen oder einen Autrag zu ſtellen, 
Herr Rechtsanwalt?“ fragte der Präſident. 5 

„Ich wünſche noch einige weitere Fragen an den Zeugen Rudolf 
Schmidt zu richten.“ 

Der Privatſekreiär 
wandte ſich an ihn. 

„Sie befanden ſich ſeit mehreren Jahren im Dienſte des Frei— 
herrn von Steinbach. Beſaßen Sie, als Sie in dieſe Stellung eintraten, 
irgend welches Vermögen ?“ 

„Muß ich auf 
ſident?“ 

„Ich nicht 
ſollten.“ 

„Nun wohl! Ja, ich beſaß ein Kapital, das ich von meinem 
Vater ererbt hatte.“ 

„Ich mache Sie darauf aufmerkſam, Herr Zeuge, daß jedes 
Wort, welches Sie hier ſprechen, unter Ihrem Eide geſprochen iſt, 
und daß Sie eben im Begriff ſind, ſich eines Meineides ſchuldig zu 
machen. 

Denn ich habe mich ziemlich eingehend mit Ihrem Vorleben 
beſchäftigt, und ich weiß, daß Sie von Ihrem Vater, der ein ganz 
mittelloſer Handwerker war, nichts ererbt hatten. Ich weiß auch, daß 
Sie ſich bei dem Antritt Ihres Dienſtes in durchaus derangierten Ver— 
hältwifjen befanden, und daß der Freiherr zunächſt Ihre Schulden be- 
zahlen mußte, um Sie von drängenden Gläubigern zu befreien. Wollen 
Sie das beſtreiten?“ 

Rudolf Schmidt ſchwieg. 

„Sie nehmen alſo Ihre vorige Behaupkung zurück?“ miſchte ſich 
der Präſident ein. 

30 

„Während der letzten Lebensmonate des Freiherrn,“ fuhr Werner 
Holthaus in ſeiner Frageſtellung fort, „find in der Provinzialbanf 
zu B. von ſeinem dort deponierten Vermögen in raſcher Auſeinander⸗ 
folge Summen im Geſamtbetrage von mehreren Hunderttauſend 
Mark abgehoben worden, über deren Verwendung ſich nach dem 
Tode des Herrn von Steinbach trotz aller Bemühungen keine Auf⸗ 
klärung hat gewinnen laſſen. Die Auszahlung der Beträ 
erfolgte auf Anuweiſungen, die mit dem Namen des Frei⸗ 
herrn unterzeichnet waren und die ausnahmslos von Ihnen 
perſönlich nach der Kaſſe der Bank präſentiert wurden. Geben 
Sie das zu!“ 


Ja gu 
7 2 
„Den Teſtamentsvollſtreckern 
Auskunft darüber zu geben, wozu Herr von 
großen Summen gebraucht habe vielleicht 
inzwiſchen eingefallen und Sie können es 


angeblich 
Steinbach 
iſt es 
uns jetzt 


vermochten Sie zwar 
kei ne 
dieſe 
Ihnen 
ſagen.“ 

„Ich weiß nicht, Herr Rechtsanwalt, 
glauben, in ſolchem Tone mit mir zu ſprechen.“ 

„Ich frage und Sie können mir 
Antwort verweigern, ſo wie Sie es für 
halten.“ 

„Nun deun, ich kann darüber ſelbſtverſtändlich heute ſo wenig 
Auskunft geben wie früher.“ 

auch ſich 


„Sie haben das Geld 
verwendet?“ 

Eine hörbare Bewegung ging durch den Saal. 
griffen mit einemmal alle, was dieſes Verhör zu 
habe und worauf es hinausging. Es gab kein Augenpaar 
das nicht mit dem Ausdruck höchſter Spannung auf den 
maligen Privatſekretär gerichtet geweſen wäre. Dieſer war 

aber er bewahrte ſeine feſte 
bewunderungswürdigem 


antworten oder 


das 


alſo nicht für 


bedeuten 
ehe⸗ 


ſehr bleich geworden, 
Haltung doch mit 


ſchick 

„Auf eine ſo beleidigende Frage zu autworten, 
dings ablehnen.“ 
„Aber Sie werden es hoffentlich nicht verſchmähen, uns zu ſagen, 
mit welchen Mitteln Sie gerade um 


halſigen Börſenſpekulationen ausführten.“ 


muß 


3 i | ken zu laſſen,“ nahm Werner Holthaus wieder das Wort. 
wodurch Sie ſich befugt 


keit zu fein, obwohl ihm, während er ſprach, der Augſtſchweiß in 
großen Tropfen über das Geſicht rann, und obwohl ſeine Züge ſich 
eigenthümlich zu verzerren begannen. - 

„Herr von Recknitz pflegte, wie wir eben gehört haben, alle von 
Fleiſchmann an ihn gerichteten Briefe poſtlagernd nach Rothenhof ſchik⸗ 
laſſen „Ich bean⸗ 
krage alſo, die Beamten des dortigen Poſtamtes telegraphiſch laden zu 


laſſen, damit auch fie ihn identifizieren.“ 


die 
Zweckmäßigſte 
Maße 
Fäuſte 
ſelbſt 

| 
Jetzt be⸗ 
mehr, 
zwar 
und ruhige 
ſchauſpieleriſchen. Ges | 
ich aller⸗ | 


Die Vorſitzende hatte noch nicht Zeit gehabt, 
Erwägung zu ziehen, als etwas Unerwartetes 
Aufregendes geſchah. Schmidt war 
Vertheidigers hin vorgeſtürzt, 

Werner Holthaus ſchüttelte, 


dieſen Antrag in 
und in hohem 
plötzlich bis an den 
und indem beide 

ſchrie er ins 


Wa denn, du Teufel ja, ja, ich bin es 
weſen! Spare dir deine weiteren Zeugen, heimtückiſcher 


lunke!“ — 
(Schluß folgt.) 


er 
gegen ihm 
Geſicht: 5 


ge⸗ 
Ha⸗ 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Variante. „ . . Und wie geht's Ihren Eltern, 


Herr 


Lieutenant?“ 


die nämliche Zeit Ihre wag⸗ 


„Danke, Gnädigſte — ſind geſund und munter und freuen ſich 


meines Daſeins!“ 


Rudolf Schmidt zögerte. Die Pauſe, die bis zu ſeiner Erwi⸗ 


derung verging, wehrte kaum länger als eine halbe Sekunde, aber es 


Baron, 


war doch eine merkliche Pauſe, die von allen Anweſenden wahrgenom⸗ 


men wurde. Dann jagie er: 

„Ich habe niemals Börſenſpekulationen 
Rechtsanwalt.“ 

„Beſinnen Sie ſich, bitte, ich erinnere Sie noch einmal an den 


unternommen, Herr! 


von Ihnen geleiſteten Eid. Noch iſt es Zeit, auch dieſe Erklärung gleich 


der vorigen zurückzunehmen.“ 
2 


weiter Rede ſtehen.“ 


Ich habe nichts zurückzunehmen. Aber ich werde Ihnen jetzt nicht 


„Dann beantrage ich,“ ſagte Holthaus, indem er dem Präfidenten | 
mit leichter Verbeugung einen Zettel überreichte, „die auf dieſem Blatte 


verzeichneten Perſonen zu vernehmen, die ſich ſämtlich bereits im Ge⸗ 
richtsgebäude befinden.“ 

„Was ſoll das bedeuten?“ 

„Sie ſollen bekunden, daß der Zeuge Rudolf Schmidt identiſch 
iſt mit einem angeblichen Herru von Recknitz, der mit Hülfe 
flüchtigen hieſigen Bankiers Bruno Fleiſchmann während der erwähnten 
Zeit rieſige Börſenſpekulationen gemacht und dabei mehrere Hundert⸗ 
tauſend Mark verloren hat, die er dem Fleiſchmaun baar ausge 
händigt hatte.“ 

„Darf ich fragen, Herr Vertheidiger, warum Sie mit dieſer Be⸗ 
hauptung erſt jetzt hervortreten und uns die Zeugen nicht ſchon früher 


namhaft gemacht haben?“ 

„Aus einem ſehr einfachen Grunde. Der Zeuge 
iſt mir zwar ſeit langem in hohem Maße verdächtig, 
hoffe, den Herren Geſchworenen in meinem Plaidoyer die Ueber⸗ 
zeugung beizubringen, daß er nicht auf jene Bank dort, ſon⸗ 
dern anf die Bank der Angeklagten gehört. Von ſeinen Börſen⸗ 
ſpekulationen und davon, unter welchem Namen er dieſelben unternahm, 
habe ich aber erſt im Verlauf der heutigen Verhandlung Kenntnis 
erhalten.“ 

„Zeuge Schmidt — was haben Sie darauf zu ſagen!“ 

„Daß es ſich da nur um eine Verwechſelung handeln kann. 
Mir iſt von alledem, was mir dieſer Herr dort nachſagt, nicht das 
Mindeſte bekaunt.“ 

„So wollen wir denn die hier verzeichneten Perſonen vernehmen. 
Es ſind ehemalige Angeſtellte des flüchtigen Fleiſchmaun, Herr Ver⸗ 
theidiger ?" 

„Ja, einer von ihnen befand ſich zufällig im Auditorium, als 
der Zeuge Schmidt feine Ausſage abgab. Er erkannte in ihm den aus 
geblichen Herrn von Recknitz und hielt es für ſeine Pflicht, mir da⸗ 
von Mittheilung zu machen. Daraufhin veranlaßte ich ihn denn, 
während der Vertagung der Sitzung auch ſeine beiden früheren Kollegen 
herbeizuſchaffen, die den ſogenannten Reckuitz gleich ihm häufig ge⸗ 
ſehen haben.“ 

Die drei Perſonen wurden nach einander hereingerufen, und jede 
von ihnen erklärte mit derſelben Beſtimmtheit unter ihrem Eide, daß 
Rudolf Schmidt und der ehemalige Kunde ihres durchgegangenen Prin⸗ 
zipals mit einander identiſch ſeien. Der Privatſekretär aber beharrte 
dabei, das Opfer eines Irrthums, irgend einer unglücklichen Aehnlich⸗ 


Schmidt 
und ich 


Pexaxıopz u Uszaren Jeo nora 30nepx. 


des 


1 


| 


Aonnozeno lleusypom. 


— Höflich. Schneider: 
wenn ich in Ihrer 
behalte!“ 


— Schlußfolgerung. Vater (aus einer Zeitung vorleſend): 
„Das erſte Symptom eines von der Tollwuth angeſteckten Menſchen 
iſt die Waſſerſcheu.“ 

Fritzchen (deſſen älterer Bruder ſtudirt): „Da hat wohl Franzen 
auch mal ein toller Hund gebiſſen ?“ 

— Mißglüctes Compliment. Dame: Jetzt hat man 
tauſend Rückſichten zu üben, in der Jugend war mau glücklich wär all 
ſeinen Unarten.“ — 

nicht ge⸗ 


Herr: „Aber 
worden!“ 

— Aus einer Theaterkritik. .. . Die älteſten Leute un⸗ 
ſerer Stadt erinnern ſich nicht, unſere Naive ſo friſch und liebenswür⸗ 
dig geſehen zu haben, wie geſtern Abend! 

— Ein ſchönes Ballet. Provinztheater⸗Direktor (zur Sänge⸗ 
rin): „Für die Operette ſind ſie mir nun doch zu alt — vom näch⸗ 
ſten Monat an haben Sie beim Ballet mitzuwirken!“ 

— Unſere Dienſtboten. Hausfrau: Jane, heute Mor⸗ 
gen ſah ich, wie der Milchmann Sie küßte, das darf nicht mehr vor⸗ 
kommen. In Zukunft werde ich ſelbſt die Milch an der Thüre eutge⸗ 
gennehmen. 

Köchin: Ach, da brauchen nicht 
bemühen; er hat mir geſchworen, mich 
küſſen. 

— Ein kleiner Irrthum. Ein Leutnant, ſeit kurzem glück⸗ 
licher Bräutigam, giebt eines Abends beim Verlaſſen ſeiner Wohnung 
feinem Burſchen den Befehl: „Ich gehe jetzt zu meiner Brant; mor⸗ 
gen früh werde ich um fünf Uhr geweckt, verſtanden?“ „Zu Befehl, Herr 
Leutnant!“ — 

Am nächſten Tage um die angegebene Stunde iſt vor dem 
Haus der jungen Dame ein Höllenlärm. Auf die Frage des erſchreckten 
Fräuleins nach der Urſache des furchtbaren Skandals tönt es von drau⸗ 
ßen: „Iſt ſich Herr Leitnant geſtern gegangen zu gnädiges Fräulein, 
ſollt' ich Herrn Leitnant heute wecken um fünf Uhr.“ 

— Eine neue Briefanrede. Aus der Rheinprovinz ſchreibt 
ein Leſer der „Tgl. Roſch.“: Unſer Landrath war kürzlich nicht wenig 
erſtaunt, als er eine Eingabe erhielt, die mit den räthſelhaften Worten 
begann: „Euer Hochwohlgeboren abwechſelnd mit Hochdieſelben bitte 
ich gehorſamſt u. ſ. w.“ und ebenſo mit dem Satze ſchloß: „Ich zeichne 
ne a Hochwohlgeboren abwechſelnd mit Hochdieſelben gehorſamſter 
N. N.“ — 

Des Räthſels Löſung war die, daß der Schreiber einen Brief⸗ 
ſteller zu Rathe gezogen und dariu gefunden hatte, daß die Anrede 
„Euer Hochwohgeboreu“ ab wechſelnd mit „Hochdieſelben“ zu ge⸗ 
brauchen ſei! 


verzeihen 
den 


„Sie 


wohl, Herr 
Anweſenheit 


Fingerhut aufs 


Gnädigſte ſind doch gar älter 


Madame 
Andere als 


ſich 
keine 


zu 


zu 


Sehnellpressendruck von Leopo!d Zoner 


| | 
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| Trinket Ceylon-Theel 


| Trinket Geylon-Thee!! 
Trinket: Öeylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 

Ceylon-Thee ist sehr gesund. 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000, 000 Pfund 10,000,000. 


ble Sosnowicer 


Rlasiehrik 


impfi- hlt ihre anerkannt beften 


tn kerſcheiben = 


deren Niederlage 


I 8. Felix, ft.. u 


Telephon ⸗ A 
1 auf das befte afjorti:t und jeden Bed uf auf das prompteſie und in conveni« 
render Welſe zu liefern im Stande if. 
Herr Fellx übernimmt auch voll kändige Verglaſungen von Neubauten 
und trägt Sorge für die pünlt.iäte und genaueſte Ausführung der Aufträge. 
Bekanntlich ſteht die Dualität unſerer Scheiben den belgiihen nicht nach, 
wıshalb man ſich unſerer Fablicate bi den voruchmſten Bauten bed ent. 
N daß bie Preiſe fäwmtlicher Feuſter ⸗ Scheiben 
re N. B. gegen früher bedeuteud ermäßigt find. 
— Bitte ET Witte auf die Hausnummer Petrikanerftr. Ur. 2 zu achlen. ug 


Das geebrte Publikum wird darauf aufmerifam gmacht, 
ZEN 


ET hen Fan 


IGEBR. en 


aus Berlin. Pianoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


je 
Flügeln, Pianinos, 5 hieſiger, | 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Auppolierungen. 
> 2 Cpeilzahlung hebe ıtet. 
= — 


Weitgehendſte Garantie. 


— ll, czlowiek Rühl. 20,000 


Mehrere auf meine Flema ; 
ausgeſchriebene 


Wechlel 


dd vor einigen Monaten bei 
mir vermißt und als vernichtet ans 


vladajaey trzema jezykami obznaj- 
Pon 2 buchalterja podwöjng, mo- 
ggey ztozyé pareset rubli kaucyi po- 
| szukuje tu ſub na prowineyi posady 
pomoenika buchaltera, magazy niera, 
| inkassenta lub t. p. Pensya miesięcz- 
ns od 40 rs. 


Laskawe ferty pro 20 skladseé 


auf 1 1 d. Hypothek 15 ſofort zu 


vergebe 
Offerten unt. A. B. 20, in der 


Exp. bie. Blts. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt | 


eb den 525 9 18 1798 N er, W ra pisma niniejszego pod Hygien 

es einen e eye „ da e lit. N. = . 
Wechſel in Ruff. Polen am ee f nn Bor⸗Thumolſeife 
Platze Umlauf haben. Die Wechſel vom Proviſor 


H. F. Jürgens, 
gen Finnen, Sommerfproffen, gelbe 
Kieden und übermäßiges Transpiriren, 


Mäbel-Berpadung ! 


Umzüge 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten, 


unter per ſönlicher Auſſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


können nur durch Diehſtahl dorthia ge- 
kommen ſein und warne ich vor 
Aukauf, da ich Valuta nicht 
halten babe und die Wechſel 
nicht bezahle. 

Max Hirsch, 


Berlin N. Pappelallee 24, 


empfiehlt fich als wohlriech ende Toi⸗ 
— 5 öchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
Parfümeriewaaren Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stüd 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
H. F. Jürgens in Moskau. 


Ju Lodz bel S. — sch, 
DE DEE HE ĩ * 


Die Akellenuermiethung 
in der Synagoge 


an der Promenaden⸗Straße für das 
Jahr 18991900 


wird vom 21. Auguſt bis zum 3. September a. c. In unſerer Kaazelel an Wochen⸗ 
tagen von 12—2 Uhr Mittags und von 4—7 Nachmittags ſtattfünden. 


Die gegenwärtigen Inhaber von gemietheten Stellen, welche biefe auch ſüüe 


das Jahr 1899/1900 beizubehalten wünſchen, können das Miethsverhältuiß vom 
8. Anguſt bis fpäteftens 21. Auguft , c. in den obenbezelchneten 
Stunden zu den feſtgeſitzten Bedingungen erneuern. 


Das Synagogen ⸗Comitee. 


Die Privat - Schule von 
Isnaz Zychlewicz 


befindet ſich jet Srednia-Strafe Ne, 2. Die Schiller wirden für das 


Gymnaſium, Gewerbeſchule und Commerzſchule vorbereitet. 
Bel der Schule befindet ſich ein Penflonat. Anmildungen werden 
täglich von 9—2 Uhr entgegengenommen. 
Der Ferienunterricht hat begonnen. 


g00000000000000000000000008 

Ein Verſuch genügt lll = 

ö 1. © 

© 

“ Essiocator“ de Mutter; 

8 70 3 

5 igkeit, 

F 

ſcäläuche eic. etc, Broſchüren gratis. — 

Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutmarke 

@ den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeſchnung © 

8 Seinen verkauft wurden, 2 

@ Mein Comptoir if nur in Warſchau, Marszal⸗ J 

* kowska⸗ Str. Ur. 152. = 

— Der „Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — = 

® Preije in Fäſſern ermäs’gt. ®e 

E Niemand hat von mir eine Agen tur. — 

SSS SOGesssesesesessssseseseseeses 

FFF 
£ Streichfertige Oelfarben 
1 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 

W. L. Kosel, Przeiazoſtraße Nr. 8. 

3 Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. # 

— ae 


Als alkalische Quelle ch Ranges bereits seit 1601 Salrsch — 
Brannenschriften und Analysen gratis und franco durch den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von -Obersälzbrunn. 
Furhach & Striebeil, Salsbruna in Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen, 


& leitung. "Vorzüg- 
liche Küche, 
N Heiifkch oren: Diet. Hydro- und Kleciro- 
annagh the srapie, Massage (Thur o Brandt), G@ynina- 


Frauen- 155 Nerven ee 
i. Sächs. Erzgeb. 400 U. M. Kuranstalt f. f. physikalische u. diätetische Höilmethoden. 
Station de: =; Dreaden-Cher lg Reichenbacher Eisenbahn. — Das ganze Jahr gedäinet, 
Dirig. Aerzte: Dr. E. Otter und Dr, K. Schulze. — Prospecte kosten frel. 


Prauseische Wehschule 


zu Falkenburg in Pom. 
I. Abtheilung für c Weberei, II. Abtheilung für Färberei u. Appretur. 


Beginn der Curse am 16. October, Programm und ausführliche 
Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 


8 1 eee 


Höhere Webschule "ung & 


x zu Zittau in Sachsen; 

50 In der neuen mit Maschinen und Lehrmi teln reichhaltig 

& A ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 

“ Programm und Auskunft kostenlos durch 


560 


Director Ehrhardt, 
FF 


Helenenhof. 
Sonntag, den 13. u. Montag den 14. Auguſt 1899. 


findet 


zu Gunſten des 
Lodzer 


ö tiſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereius 


ein großes 


mit Vebsrraschungen 


Rat, verbunden mit Conerrt dis bolländiſchen Orcheſters unter Leitung des belſeb⸗ 


ten ellmelſters Herrn I. A. Quast, der Scheibler' ſchen Fabrilscapille, wie 
auch vielgenannten Orcheſters von K, Namystowski. Am Montag. Feuer⸗ 
werk von Herrn A. Diering. 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 
Billets à Rbl. 1, ſind bel ſol jenden Herten und Firmin zu haben: 
Rudolf Ziegler; I. B. Werk; „Hotel Polski“; Frau Janicka, Ede Konſtaniiner 
und Sachobnia ; L. Fischer, Buchhandlung; O. Baehr, Ede Benedykten - und Pro⸗ 


. menaden⸗Str., M. Sprzaczkowski; H. Milbitz, Petrikautr- Str.; Filiale K. W. Geh · 


J Ogrodowa⸗ Str.; A. Wust, Zachodala; II. Maeder, Ronſtantiener; A. Gnauk; 

kednſa; B. Knichowiecki, Apoethele Baluty; A. Lipifiski, Nowom ejska, 

olf Herrmanns, Ecke Andreas, und Wolezanzka Ne. 18; 1 Jende, Eck: 
Wwrot⸗ und Nikoldi wsla; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelida- und 
Petrikauer; Robert Schatke, Buchbaadlung Petrikauer; M. Nowacki und 
A. Berlach, Peirikauer 93; Kaczmarek, Buchhandlung, Petrikauer 108; 
. Semelke, Petritauer; Scheiblers Conſum, Pfaff endorf; A. Bartosch, 
Gepers⸗ ing; 0. Daber, R-fautant, Wölezaßs'a; E. Adler, Wizewska; 
A. Richter, Gl wng. ö 

Entret⸗Billets à 50 Kop. und Kinderbilets à 20 Kop. find an der 
Kaffe in Hilenenhoſ zu haben. 
€ Die Rubilbillets berechtigen nur zum einmaligem Ginteitt; die einge⸗ 
wuſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

7 Die Ausgabe der Ueberraſchungen, worunter, wie auch in früh 'ren 
Jahren, ſich Mühe, Ponnbs, Ziegen. Nover, Wanrenrefte und viele 
ere wirklich: wribvolle Gegenſtänpe befinden, erfolgt nur ds 8 Uhr Abende. 
erraſchungen, wilde bis zu birfer S'unde, am 13. und 14. Auguf nicht 

tbolt werden, verfallen zu Bunften der Vereinskaſſe. 


Linoleum „Prowodnik‘ 


biligstes, schönstes und praktischtes Material 


zum Redecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik‘“ 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasse n 49, (Telephon M 60) zu haben. 


Für II. Zirklers 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2 jährigem b urſus, ſowle für die 


Vorbereitungsklaſſen 
mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werben Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2-H. Schule beendet haben 
für dle Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 
Gelehrt wird außer allgemeln bildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Cor reſpondenz, commerzielle Geogra 
phie und Wechſelr echt. 
Gesuchen um 905 Hard man Säulzengniffe, Standeszeugulß und 
uſſchein reſp. Geburtsſcheln beilegen. 
A Wed ber werden täglich, außer an Sonn« und Felertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 
2 Der Unterricht beginnt am 16,/28. Anguſt. 
Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


NKNRNNNNNNNNN NN NM HNNNMNNNNNNNN 
Feuerſichere 


Draht⸗Gips⸗Nittelwände 


Syſtem Rabitz ⸗ Berlin 
werken auf das genaueste an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen in 
Wohn⸗, Invallden⸗, Krankenhäusern, Bades, und Entbindungsanflalten, Corridoren, 
Cloſet etc, Prämlirt auf der Berliner Gewerbe ⸗Ausſtellung 1896. Schutz gegen 
Ungezlefer. Raumeriparnif. Leichtigteft. Hauptſächlich Trockenheit. 

Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Elnfichtnahme ertheilt Intereſſenlen die 


Wassermann & Co. 
Pansla@trahe 75. 


Firma 


KANNNMN KNA NNNNMUN NM ANANN , 


Aosnoseuo Deusypow, r. Lom 28-10 Ib 1899 r. 


Poxaxrops m Hazrem Hecuossus 30nepx. 


Garten- oft 


mie nie bedzie. 


x 
N — 


Elektrische Glockenleitungen } 


und Telephon-Aulagen, 
General - Nerireiung nan 


— 


— Zope _ en 
SSL 


Palais der Altiengejellihaft von L. Geyer. 


der Fabriken 
Blüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, 


FILIA ZODZRKA 


na sprzedaz zastawöw we wiasciwym czasie nie prolongowanych ; podezas 
trwania licytacyi prolongata zastawôw na sprzeda wystawionych miejsca 
Wykaz Nr. Nr. zastawow, podlegajgcych sprzedazy, oglo- 
szony zostanie w gazecie „„IOASHHC JHOTOKb“. 


„6 —, ...,. . —— 


74 x 
Atliengeſellſchuft 

für mechaniſche 

Holzbrarbeitung, 


N . e 


aäußerſt maſſis uad ſolid geb anten 


N 


* 
N 
Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro. 41. 


2 
— — 


empfiehlt 


Spe 


amerikaniſchen Sch reibtiſche, 


complette Bureau Einrichtungen, ſowle jonflige Model. 
Seneral-Vertreter für das Königreich Polen: 


Laser | 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Hanmond - Schreihmaſchinen 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che- 
mikalien 


in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen. SS 
: Dunkelkammer zur Verfügung, um 
a 5 


2 


2 


Platten einzulegen 


— „ 
A. Diering, Optiker 
Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 
eee eee 
5 0 A 
Er Budenuflalt, ei 
se hudenullali, * 
— Widzewska Ur. 120. 5 
Schwimmbaſſin, Waunenbäder und % 
— Douchen. 1 
% Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 3% 
5 Biff. tiniſce und ruſſſche Dampfbäder, - 
| = nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. = 
N Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 6 
& ten Preiſen. 27 


x x 
| Kent uestaca ui Ice AR RE nei Lüster. 


‚Gebethner & 


Lodz, Petrikauer-Straße 46, 
letzt Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Pianinos 


— — Pe 
Schnallpressendruck von Leopold Zoner. 


Feurich, Thürmer 


Nernenarzt 


[FB ALIAOBERG, 


Eleerichtät u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße N 68. 


Schirm = Fabrik und 
Lager 


|ISAAK FURTN 


it übertragen worden Dzika Nr. 6 
Warſchau, (Durchgangshaus Na ; 
lewki Nr. 11.) 


Akuszerka 
przyjmuj e panie, spodziewajgee sig 
slabosei, udziela porad. Pokoje od- 
dzielne wspölne wygodne. Ziota 8—9 
front rög Marszatkowskiej w ‚War- 
szawls. 


Geirorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, tä li 
früſch, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prince picle, Eiskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt : 
Die Conditorel von J. Behmagier, 
Petrlkaun⸗Straße Nr. 28. 


er 
Carl Kühn 
pract. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Biwegungskuren für erwachſen: u. Kin ⸗ 


der, wohnt jetzt Andrzeja 87, Woh⸗ 
nung 31. 


Nagazyn Mebli 


AUAMA Jab 


wyröb wiasny 
w Warszawie & 3 Miodowa % 3 
w bramie 1 sze piętro. 


Ein faft neuer hölzerner 


Uferdeſtall 


für drei Paar Pferde If zum Abbruch 
billig zu verkaufen. Näheres bel 
Jul. Rothe, Nawrol⸗ Str. Ne. 51. 


0000000000000 


Stellung. Existenz. 
Prospect und Probebrief O 
gratis und franeo. 
Brieflicher prämlirter Unterrioht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 1 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
Prospect. Sicher, Erfolg ga. 
rantirt 


OO90999999 
9999 


F 0 
stitut. 
O Otto Siede-Elbing, Preussen- O 


OOO οοοοοοο 


— — 


Deutſch · ruſſiſche 


Ueberſehungen 
werben correlt und zu mäßigem Zelle 
angeferügt in der Redaktion der „on- 


